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Beschreibung

GEBIET DER ERFINDUNG

[0001] Die Erfindung betrifft das Bereitstellen von Diensten für Clients und insbesondere das Zugreifen auf 
Daten, die bei einer Zwischenstation gespeichert sind, von einem Dienst aus.

HINTERGRUND DER ERFINDUNG

[0002] Das World Wide Web beinhaltet ein Netz von Servern im Internet, wobei jedem von diesen eine oder 
mehrere HTML-(Hypertext Markup Language)-Seiten zugehörig sind. Die einem Server zugehörigen 
HTML-Seiten stellen Informationen und Hypertext-Links zu weiteren auf diesem und (üblicherweise) weiteren 
Servern befindlichen Dokumenten bereit. Server kommunizieren mit Clients unter Verwendung des Hyper-
text-Transfer-Protokolls (HTTP). Die Server warten auf Anfragen von Clients nach ihren HTML-Seiten und wer-
den daher häufig als "Listeners" ("Horcheinheiten") bezeichnet.

[0003] Benutzer des World Wide Web verwenden ein Client-Programm, das als "Browser" bezeichnet wird, 
um Informationen von den "Listenern" anzufordern, zu dekodieren und anzuzeigen. Wenn der Benutzer eines 
Browsers auf einer HTML-Seite einen Link auswählt, sendet der Browser, welcher die Seite anzeigt, über das 
Internet eine Anfrage an den "Listener", zu dem die im Link angegebene URL-(Universal Resource Loca-
tor)-Adresse gehört. Reagierend auf die Anfrage sendet der "Listener" die angeforderte Information an den 
Browser, von dem die Anfrage stammt. Der Browser empfängt die Information, präsentiert die empfangene In-
formation dem Benutzer und wartet auf die nächste Benutzeranfrage.

[0004] Herkömmlicherweise liegt die auf den "Listenern" gespeicherte Information in Form von statischen 
HTML-Seiten vor. Statische HTML-Seiten sind bereits erzeugt und im "Listener" gespeichert, bevor eine An-
frage von einem Web-Browser erfolgt. Reagierend auf eine Anfrage wird lediglich eine statische HTML-Seite 
aus dem Speicher ausgelesen und an den anfordernden Browser gesendet. Momentan besteht ein Trend, "Lis-
tener" zu entwickeln, die auf Browseranfragen mit der Durchführung dynamischer Operationen reagieren. Bei-
spielsweise kann ein "Listener" auf eine Anfrage antworten, indem er eine Suchanfrage an eine Datenbank 
ausgibt, dynamisch eine Webseite aufbaut, welche die Ergebnisse der Suchanfrage enthält, und die dyna-
misch aufgebaute HTML-Seite an den anfordernden Browser sendet.

[0005] Ein weiterer Trend besteht darin, den Internetzugang außer auf herkömmliche Computersysteme auch 
auf weitere Geräte auszudehnen. Beispielsweise wurden viele mobile Clients (oder Mobilgeräte), beispielswei-
se Funktelefone, entwickelt, welche eingebettete Web-Browser beinhalten. Bedingt durch Größen- und Koste-
neinschränkungen haben die in diesen Geräten enthaltenen "Mikro-Browser" sehr eingeschränkte Funktiona-
lität im Vergleich zu den Browsern, die für über vollen Leistungsumfang verfügende Computersysteme entwi-
ckelt wurden. Jedoch können Geräte mit eingebetteten Mikro-Browsern bei Umständen verwendet werden, bei 
denen ein herkömmliches Computersystem nicht praktisch einsetzbar ist.

[0006] Die Anzahl von Gerätetypen, die Web-Inhalte in der einen oder der anderen Form anzeigen können, 
steigt weiter an. Beispielsweise gibt es Desktop-, Laptop- und Pocket-Computer, Mobiltelefone, Pager und 
PDAs (Personal Digital Assistants), die als "internetfähig" eingestuft werden können, da sie zum Anzeigen von 
Web-Inhalten in der Lage sind. Mit zunehmender Anzahl der internetfähigen Gerätetypen nimmt auch die 
Schwankungsbreite der Fähigkeiten der Geräte zu. Beispielsweise kompensieren übliche Mehrzweck-Compu-
tersysteme ihre fehlende Mobilität durch Bereitstellen großer Farbbildschirme, einer aufwändigen Tonausgabe, 
einer beträchtlichen Rechenleistung, einer Eingabe über eine ergonomische Tastatur und einfach zu verwen-
dende Auswahlgeräte, wie beispielsweise eine Maus, einen Trackball oder ein Trackpad. Umgekehrt wird die 
Tragbarkeit kleiner mobiler Geräte auf Kosten der Bildschirmgröße und der leichten Eingabemöglichkeiten des 
Benutzers erzielt.

[0007] Noch ein weiterer Trend besteht darin, dass man Clients über einen in einem Netz befindlichen Server 
Dienste anbietet. Typischerweise ist das Netz das Internet, der Client ist ein Benutzer und der Dienst kann vom 
Server über eine Website bezogen werden. Der Dienst kann Informationen, wie beispielsweise Restaurantkri-
tiken, Wetterberichte, Börsennotierungen oder aktuelle Nachrichten bereitstellen. Bei dem Dienst kann es sich 
auch um einen eher interaktiven Dienst handeln, beispielsweise einen, der dem Benutzer das Einkaufen von 
Waren ermöglicht, beispielsweise Bücher oder Musik, oder ihm ermöglicht, Dienste zu kaufen, wie beispiels-
weise das Buchen von Reisearrangements. Der Begriff "Dienst", wie hier verwendet, bedeutet, dass für einen 
Client Informationen, Funktionen oder Fähigkeiten bereitgestellt werden.
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[0008] Das Verfahren, durch das der Benutzer auf den Dienst zugreift, hängt vom Client-Typ ab, über den der 
Benutzer verfügt. Beispielsweise kann ein Desktop-Computer mit dem Internet über eine Einwählleitung, eine 
DSL-(Digital Subscriber Line)-Leitung, ein Kabelmodem, eine ISDN-(Integrated Services Digital Network)-Ver-
bindung oder viele weitere verfügbare Verfahren verbunden sein. WAP-(Wireless Application Protocol)-Telefo-
ne können mit dem Internet über eine drahtlose Verbindung mittels eines WAP-zu-HTTP-Gateways verbunden 
sein. Üblicherweise loggt sich der Client in die Website ein, und es wird ihm eine Liste von verfügbaren Diens-
ten präsentiert, aus denen der Client den gewünschten Dienst auswählt.

[0009] Üblicherweise wird ein Dienst in einer von zwei Arten bereitgestellt: als gehostete Anwendung oder als 
Portalanwendung. Bei einer typischen gehosteten Anwendung erzeugt ein Entwickler die Anwendung, jedoch 
erfolgt Installation und Pflege der Anwendung für einen Zugriff durch Endbenutzer oder Kunden durch einen 
Host (Verarbeitungsrechner) des Hostserver-Netzes. Im Gegensatz dazu erzeugt bei einer typischen Portal-
anwendung der Entwickler die Anwendung und stellt sie auch für einen Zugriff durch Endbenutzer, oder Kun-
den, über einen oder mehrere vom Entwickler betriebene Server bereit. Der Begriff "Entwickler", wie hier ver-
wendet, kann eine Einzelperson, eine Firma oder eine juristische Person bezeichnen, die den Dienst bereit-
stellt (auch als Dienstanbieter oder Service-Provider bezeichnet), oder der Entwickler kann eine andere Einheit 
sein, die für den Dienstanbieter Software-Entwicklungsdienste bereitstellt.

[0010] Ein übliches Problem bei der Bereitstellung von Diensten mittels Anwendungen, unabhängig davon, 
ob es sich um gehostete Anwendungen oder Portalanwendungen handelt, besteht darin, dass die Anwendung 
ausgelegt sein muss, um mit allen Geräten zusammenzuarbeiten. Jedoch ergeben sich bei den Geräten große 
Unterschiede ihrer Fähigkeiten, abhängig sowohl vom Gerätetyp als auch den speziellen Fähigkeiten unter-
schiedlicher Gerätemodelle gleichen Typs oder gleicher Geräteklasse. Beispielsweise verfügt ein Desk-
top-Computer üblicherweise über einen volle Funktionalität aufweisenden Web-Browser, hingegen verfügt ein 
PDA über einen Mikro-Browser mit eingeschränkter Funktionalität. Auch können einige Mobiltelefone eine ein-
geschränkte Anzeige aufweisen, bei der lediglich ein einziges Wort in jeder Zeile der Anzeige angezeigt wer-
den kann, hingegen können andere Mobiltelefone eine größere Anzeige aufweisen, welche mehrere Wörter in 
jeder Zeile anzeigen kann.

[0011] Die unterschiedlichen Fähigkeiten können es für einen Anwendungsentwickler schwierig machen, alle 
möglichen Geräte zu unterstützen. Beispielsweise kann ein Dienst die Anzeige von graphischen Bildern bein-
halten, beispielsweise solchen von zum Verkauf angebotenen Produkten, welche problemlos auf dem volle 
Funktionalität aufweisenden Web-Browser eines Desktop-Computers dargestellt werden können, jedoch mög-
licherweise nicht auf der Anzeige eines Mobiltelefons dargestellt werden können. Sogar wenn der Entwickler 
lediglich mit einem bestimmten Gerätetyp oder -klasse befasst ist, können die Unterschiede bei den Fähigkei-
ten signifikant sein. Wenn beispielsweise der Anwendungsprogrammierer eine Ausgabe sendet, die mehrere 
Wörter enthält, welche mehrere Informationselemente beschreiben, ist es möglich, dass Mobiltelefone mit be-
grenzten Anzeigebildschirmen lediglich das erste Wort eines jeden Informationselementes auf jeder Zeile des 
Anzeigebildschirms darstellen können, oder dass die Ausgabe für ein einziges Informationselement mehrere 
Zeilen auf der Anzeige des Telefon füllt, was eine gleichzeitige Darstellung weiterer Informationselemente ver-
hindert.

[0012] Ein Ansatz zur Lösung des Problems der Gestaltung von Geräten unterschiedlicher Fähigkeiten be-
steht darin, eine Gestaltung im Hinblick auf den "kleinsten gemeinsamen Nenner" vorzunehmen. Der Lösungs-
ansatz des kleinsten gemeinsamen Nenners beinhaltet, dass die Anwendung so gestaltet wird, dass sie mit 
dem die größten Einschränkungen aufweisenden Gerät zusammenarbeitet. Wenn beispielsweise ein Menü
von Optionen auf einem Client-Gerät, wie beispielsweise einem Mobiltelefon, angezeigt werden soll, kann ein 
Anwendungsprogrammierer für jede der Optionen kurze, aus einem Wort bestehende Bezeichnungen wählen, 
da alle Geräte, welche die Anwendung nutzen werden, aus einem Wort bestehende Bezeichnungen unterstüt-
zen können. Beispielsweise kann der Anwendungsentwickler bei einer Landkartenanwendung das aus einem 
einzigen Wort bestehende Menüelement "Rückkehr" ("Return") für die Option des Erzeugens von Rückkehr-
anweisungen von einem gewählten Zielpunkt verwenden.

[0013] Jedoch besteht ein Nachteil des Lösungsansatzes des kleinsten gemeinsamen Nenners darin, dass 
die Ausgabe nicht die größeren Fähigkeiten der übrigen Geräte ausnützt. Wenn beispielsweise ein Client in 
der Lage ist, eine längere Bezeichnung anzuzeigen, wie beispielsweise "Erzeuge Rückkehranweisungen"
("Generate Return Directions"), würde man die längere Bezeichnung bevorzugen, da "Rückkehr" ("Return") 
zweideutig ist und vom Benutzer in nicht zutreffender Weise in der Bedeutung "Rückkehr zum vorhergehenden 
Menü" interpretiert werden könnte. Außerdem bleiben die in neue Geräte eingebauten Fähigkeiten weitgehend 
ungenutzt, wenn alle Anwendungen auf die minimalen Fähigkeiten der älteren Geräte abzielen.
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[0014] Ein alternativer Lösungsansatz zur Lösung des Problems einer Gestaltung für Clients oder Geräte un-
terschiedlicher Fähigkeiten besteht darin, eine Gestaltung im Hinblick auf ein mittleres Fähigkeitsniveau vor-
zunehmen, beispielsweise für den am häufigsten vorkommenden Typ von Mobiltelefon. Jedoch funktioniert 
möglicherweise eine Anwendung, welche diesen Lösungsansatz des mittleren Niveaus verwendet, nicht in kor-
rekter Weise auf Geräten mit geringeren Fähigkeiten, und weiterhin nutzt diese Anwendung nicht die besseren 
Fähigkeiten der anderen Geräte aus.

[0015] Ein weiteres Problem bei der Bereitstellung von Diensten mittels Anwendungen besteht darin, wie eine 
Unterstützung von zusätzlichen Geräten erfolgen soll, die erst nach der Entwicklung der Anwendung auf dem 
Markt kommen. Beispielsweise erfolgt mehrere Monate, nachdem ein Dienstanbieter eine Anwendung auf den 
Markt bringt, durch einen Gerätehersteller die Markteinführung eines neuen Gerätes. Das neue Gerät kann ei-
nen entwicklungsmäßigen Vorteil gegenüber aktuell erhältlichen Geräten bedeuten, durch den bestehende 
Leistungsmerkmale verbessert werden, oder das neue Gerät kann einen beträchtlichen Fortschritt in dieser 
Geräteklasse bedeuten, durch den signifikante neue Leistungsmerkmale hinzukommen, oder das neue Gerät 
kann ein neuer Gerätetyp sein, der über neue Fähigkeiten oder eine neue Kombination von Fähigkeiten ver-
fügt.

[0016] Den neuen Geräten mit verbesserten Fähigkeiten kann unter Verwendung des Lösungsansatzes des 
kleinsten gemeinsamen Nenners Rechnung getragen werden, jedoch bleiben dann die verbesserten Leis-
tungsmerkmale und Fähigkeiten der neuen Geräte, beispielsweise größere Anzeigen, größtenteils ungenutzt. 
Wenn beispielsweise die Anwendung lediglich aus einem Wort bestehende Menüoptionen bereitstellt, nutzt die 
Anwendung nicht ein verbessertes Gerät aus, das Mehrwortoptionen anzeigen kann. Weiter kann es bei einem 
später auf den Markt gebrachten Gerät durch den Lösungsansatz des kleinsten gemeinsamen Nenners pas-
sieren, dass eine Nutzung neuer Fähigkeiten, beispielsweise die Handhabung von Sprachdaten oder graphi-
schen Elementen, vollständig ungenutzt bleiben. Sogar wenn die Anwendung für ein mittleres Fähigkeitsni-
veau ausgelegt ist, ist es möglich, dass die Anwendung weiterhin nicht alle Vorzüge und Verbesserungen von 
in der Zukunft konzipierten Geräten vollständig ausnutzt.

[0017] Noch ein weiteres Problem bei der Anwendungsentwicklung besteht im Erlangen eines einfachen Zu-
griffs auf die Tools, die dem Entwickler zur Erzeugung der Anwendung zur Verfügung stehen. Typischerweise 
verwendet ein Entwickler, welcher eine Anwendung für eine spezielle Plattform auslegt (z.B. eine Kombination 
aus Hardware, Betriebssystem und/oder Protokollen), eine Software-Entwicklungsbibliothek (SDK). Eine SDK 
enthält üblicherweise eine Anwendungsprogrammierumgebung, einige üblicherweise verwendete Bibliotheken 
für verschiedene Leistungsmerkmale, Anwendungsprogrammierschnittstellen, Hilfsprogramme, eine Doku-
mentation, einen Compiler zum Erzeugen von ausführbarem Code aus Quellcode und einen Debugger zur Di-
agnose von Programmierproblemen. Zur Verwendung dieser Tools erhält der Entwickler die Software, die Do-
kumentation und weitere Materialien von einem SDK-Dienstanbieter, und dann installiert der Entwickler die 
Software und weitere Tools auf einem lokalen Computer oder Netz. Später erfolgt, wenn der SDK-Dienstleister 
Verbesserungen und Upgrades vornimmt, durch den Entwickler ein Einbau derartiger Änderungen in die lokale 
Installation des SDK-Paketes. Somit ist es möglicherweise erforderlich, dass die Anwendungsentwickler für In-
stallation und Pflege des SDK beträchtliche Ressourcen aufwenden. Außerdem werden bei einem herkömm-
lichen SDK typischerweise nicht nur für das eigentliche SDK signifikante Ressourcen benötigt, sondern auch 
für die Anwendungsentwicklung und die Infrastruktur für Einrichten, Testen und Entwickeln der Runtime-An-
wendungen.

[0018] Außerdem ist es möglich, dass einzelne Dienstanbieter weitere Dienste anbieten möchten, die in Be-
zug zu ihren Kerndiensten stehen, um das Gesamtpaket für die Kunden des Dienstes zu verbessern. Wenn 
beispielsweise ein Benutzer Fahrtrouten zu einem speziellen Zielort von einem Dienstanbieter heraussucht, 
möchte der Fahrtrouten-Dienstleister möglicherweise dem Benutzer zusätzliche Information über das Wetter 
oder die Gastronomiemöglichkeiten an einem speziellen Zielort anbieten. Eine Art, wie der Fahrtrouten-Dienst-
leister derartige zusätzliche Information anbieten kann, besteht in der Erzeugung der erforderlichen zusätzli-
chen Dienste, was beträchtliche zusätzliche Entwicklungsressourcen nach sich ziehen kann. Ein weiterer Lö-
sungsansatz besteht darin, dass der Dienstanbieter mit einem anderen Dienstanbieter Absprachen trifft, um 
die gewünschte Funktionalität zu erzielen. Jedoch kann für das Treffen von Absprachen mit anderen Dienstan-
bietern ein beträchtlicher Koordinationsaufwand erforderlich sein, sowohl für die Einrichtung der technischen 
Infrastruktur zur Verbindung der Dienste der beiden Dienstanbieter als auch um zu Zwecken der Rechnungs-
stellung eine Messeinrichtung für die Häufigkeit der Nutzung durch die Kunden des ersten Dienstanbieters ein-
zurichten.

[0019] Noch eine weitere Problematik bei der Bereitstellung von Diensten mittels Anwendungen besteht da-
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rin, dass der Dienstanbieter möglicherweise in die Anwendungen dauerhaft gespeicherte Daten einbauen 
möchte, welche den Anwendungen bei der Ausführung zur Verfügung stehen. Der Dienstanbieter ist dann da-
mit konfrontiert, sich mit einer aufwändigen Erstellung und Pflege der gespeicherten Daten zu beschäftigen, 
damit die Daten verfügbar sind, wenn sie von den Anwendungen benötigt werden.

[0020] Basierend auf dem zuvor Beschriebenen ist es wünschenswert, verbesserte Verfahren für die Gestal-
tung von Anwendungen bereitzustellen, welche effektiver mit allen Geräten zusammenarbeiten. Es ist auch er-
wünscht, über verbesserte Verfahren zur Erzeugung von Anwendungen zu verfügen. Weiter ist es erwünscht, 
über verbesserte Verfahren zu verfügen, welche Dienstanbietern das Anbieten zusätzlicher Dienste ermögli-
chen. Es ist ebenfalls erwünscht, über verbesserte Verfahren zum Einbau gespeicherter Daten in eine Anwen-
dung zu verfügen.

[0021] Das US-Patent 5,960,432 offenbart eine Technik zum Verbessern der Darstellung von Daten, die durch 
einen Client von einem Server empfangen werden. Zunächst wird eine Stufe von einer Mehrzahl von Stufen 
der Komplexität oder Angemessenheit für unterschiedliche Zielgruppen bestimmt. Der Server erhält dann eine 
Anforderung für einen Basisdatensatz, z.B. ein Bild. Auf diese Anforderung reagierend, überträgt der Server 
den Basisdatensatz zum Client und bestimmt ferner, ob es einen dem Basisdatensatz zugeordneten Datensatz 
gibt, z.B. eine Erklärung des Bildes, wobei dessen Stufe zu der bestimmten Stufe passt. Wenn der Server einen 
zugeordneten Datensatz mit einer passenden Stufe findet, wird der zugeordnete Datensatz zum Client gesen-
det.

INHALT DER ERFINDUNG

[0022] Die Erfindung ist durch die unabhängigen Ansprüche definiert. Die abhängigen Ansprüche definieren 
bevorzugte Ausführungsformen der Erfindung.

[0023] Es werden Verfahren zum Zugriff auf Daten, die bei einer Zwischenstation gespeichert sind, von einem 
Dienst aus bereitgestellt. Gemäß einem Aspekt können Dienste auf Daten zugreifen, die bei einer Zwischen-
station gespeichert sind. Die Ausgabe eines Dienstes wird, in Reaktion auf eine Anforderung von einem End-
benutzer, bei einer Zwischenstation empfangen. Die Ausgabe beinhaltet Variablen, die Daten entsprechen, 
welche bei einem der Zwischenstation zugeordneten Server gespeichert sind. Eine Abbildung wird verwendet, 
um festzustellen, welche Variablen welchen bei dem Server gespeicherten Daten entsprechen. In Reaktion auf 
die Anforderung wird eine Antwort erzeugt, die auf der von dem Dienst stammenden Ausgabe beruht und die, 
beruhend auf den Variablen in der Ausgabe, gespeicherte Daten enthält. Der Dienst kann bei dem Server ge-
speicherte Daten speichern oder aktualisieren und auch neue Variablen definieren, die in die Abbildung aufge-
nommen werden sollen.

[0024] Gemäß anderen Aspekten können die Variablen verwendet werden, um einem Endbenutzer den Zu-
griff auf einen vorherigen Dienst zu gestatten. Ein bei dem Server gespeicherter Datenwert kann einen vorhe-
rigen Dienst angeben, auf den der Endbenutzer zugegriffen hat. Ein Dienst, auf den später zugegriffen wurde, 
kann dann eine Variable enthalten, die diesem Datenwert des vorherigen Dienstes entspricht, um die Rückkehr 
des Endbenutzers zu dem vorherigen Dienst zu erleichtern. Der ursprüngliche Dienst kann auch einen Dienst-
bezeichner an einen anderen Dienst übermitteln, indem eine Variable verwendet wird, so dass der andere 
Dienst die Identität des vorherigen Dienstes erfahren kann, um dem Endbenutzer einen Pfad zur Rückkehr zu 
dem vorherigen Dienst bereitzustellen.

KURZE BESCHREIBUNG DER ZEICHNUNGEN

[0025] Die Erfindung ist beispielhaft und nicht einschränkend in den Figuren der beiliegenden Zeichnungen 
dargestellt, in denen gleiche Bezugszeichen ähnliche Elemente bezeichnen und die zeigen:

[0026] Fig. 1A ein Blockdiagramm, welches eine problemorientierte Übersicht eines Systems gemäß einem 
Ausführungsbeispiel der Erfindung darstellt, welches Dienste mittels Anwendungen bereitstellt, auf die über 
eine Zwischenstation zugegriffen wird;

[0027] Fig. 1B ein Blockdiagramm, welches eine Übersicht eines Host-Servers gemäß einem Ausführungs-
beispiel der Erfindung darstellt;

[0028] Fig. 2 ein Blockdiagramm, welches eine Bedingungshierarchie gemäß einem Ausführungsbeispiel der 
Erfindung darstellt;
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[0029] Fig. 3 ein Ablaufdiagramm, welches einen Lösungsansatz zur Auswahl eines alternativen Ausgabe-
segmentes gemäß einem Ausführungsbeispiel der Erfindung darstellt;

[0030] Fig. 4 ein Blockdiagramm, welches ein Beispiel einer Erzeugung einer Ausgabe unter Verwendung ei-
ner aufgeteilt gehosteten Anwendung gemäß einem Ausführungsbeispiel der Erfindung darstellt; und

[0031] Fig. 5 ein Blockdiagramm, welches ein Computersystem darstellt, auf dem ein Ausführungsbeispiel 
implementiert werden kann.

DETAILLIERTE BESCHREIBUNG DES BEVORZUGTEN AUSFÜHRUNGSBEISPIELS

[0032] Es wird ein netzbasiertes Betriebssystem für Mobilgeräte beschrieben. In der folgenden Beschreibung 
werden zum Zweck der Erläuterung zahlreiche spezielle Details dargelegt, um für ein grundlegendes Verständ-
nis der Erfindung zu sorgen. Für einen Fachmann ist es jedoch klar, dass die Erfindung ohne diese speziellen 
Details realisiert werden kann. Im übrigen sind allgemein bekannte Strukturen und Vorrichtungen in Blockdia-
grammform dargestellt, um eine unnötige Komplizierung der Darstellung der Erfindung zu vermeiden.

[0033] In der folgenden Beschreibung werden die verschiedenen Funktionen unter Themenüberschriften er-
läutert, die in der folgenden Reihenfolge erscheinen: 

I. STRUKTURELLE UND FUNKTIONALE ÜBERSICHT
A. Hosting von Anwendungen
B. Spezifische Anpassung von durch einen Dienst bereitgestelltem Inhalt
C. Bereitstellung von Inhalt von Mehrfachdiensten
D. Zugriff auf bei einer Zwischenstation gespeicherte Daten von einem Dienst 
E. Online-Entwicklung von Anwendungen
II. ONLINE-ENTWICKLUNG VON ANWENDUNGEN
A. Erzeugung von Anwendungen und Diensten – Überblick
B. Entwicklung einer gehosteten Anwendung
C. Entwicklung einer aufgeteilt gehosteten Anwendung
D. Zugriff auf die neue Anwendung oder den neuen Dienst
III. GENERIEREN DES GERÄTESPEZIFISCHEN MARKUP-CODES
A. Generieren einer gerätespezifischen Formatierung
B. Erzeugung einer Ausgabe, die Anfragebedingungen berücksichtigt
C. Bedingungsunabhängige Ausgabe mit eingebetteten Hinweisen
D. Beispiel der Verwendung von eingebetteten Hinweisen zur Identifizierung eines Gerätetyps
E. Erzeugung einer Ausgabe basierend auf einer Bedingungshierarchie
F. Erzeugung einer Ausgabe durch Abgleichen mit den Anfragebedingungen
G. Auswahl der Ausgabe basierend auf der vom Client-Gerät unterstützten Sprache
H. Verwendung eines Middleware-Transformers zur Umwandlung einer bedingungsunabhängigen Ausga-
be
I. Beispiel der Erzeugung der Ausgabe unter Verwendung einer aufgeteilt gehosteten Anwendung
IV ZUGRIFF AUF WEITERE ANWENDUNGEN UND DIENSTE
A. Mobile Module
B. Speichern von Daten bei einer Zwischenstation
V. HARDWARE-ÜBERSICHT

I. STRUKTURELLE UND FUNKTIONALE ÜBERSICHT

[0034] Verfahren sind vorgesehen, um Konzeption und Entwicklung von Anwendungen zu erleichtern, welche 
verwendet werden, um Dienste für einen Zugriff durch Geräte wie beispielsweise mobile Clients bereitzustel-
len. Diese Verfahren beinhalten die Entwicklung von Anwendungen, die auf einer Vielzahl unterschiedlicher 
Geräte ausgeführt werden können, dadurch, dass eine spezifische Anpassung der Ausgabe erfolgt, nachdem 
sie von der Anwendung erzeugt wurde, und zwar basierend auf den speziellen Umständen der Nutzung der 
Anwendung durch den Endbenutzer, beispielsweise den Fähigkeiten eines mobilen Client oder den Netzbe-
dingungen, die zu dem Zeitpunkt vorhanden sind, bei dem ein Kunde von der Anwendung einen Dienst anfor-
dert. Ebenso beinhalten diese Verfahren das Kombinieren der Ausgabe, der Fähigkeiten und der Leistungs-
merkmale der Dienste, und schließen Verfahren ein, welche einem Endbenutzer gestatten, zu einem Dienst 
zurückzukehren, auf den er früher schon zugegriffen hat. Außerdem beinhalten diese Verfahren ein Speichern 
von Daten bei einer Zwischenstation für einen Zugriff durch die einem Dienst zugehörigen Anwendungen unter 
Verwendung von Variablen und ein Mapping (Zuordnen) der Variablen auf die gespeicherten Daten.
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[0035] Weiter beinhalten diese Verfahren das Bereitstellen einer Online-Software-Entwicklungsbibliothek 
(SDK), so dass Anwendungsentwickler Anwendungen konzipieren, testen, modifizieren und entwickeln kön-
nen, ohne dass sie irgendeine spezielle client-seitige Software haben. Entwickler können Code über eine 
Schnittstelle eingeben, die durch die Website der SDK über das Internet bereitgestellt wird. Da die Website der 
SDK auf XML- und HTTP-Standards basiert, kann der Entwickler bestehenden Code weiterverwenden. Wenn 
beispielsweise der Entwickler einen IIS-(Microsoft Internet Information Services)-Server hat, der ".asp"-Seiten 
liefert, kann die Online-SDK auf den bestehenden Server und bestehende Seiten des Entwicklers zugreifen.

[0036] Wie hier verwendet, bezeichnet der Begriff "Endbenutzer" eine beliebige Person, Organisation oder 
juristische Person, die ein Gerät für einen Zugriff auf einen Dienst oder Anwendung verwendet. Der Begriff 
"Endbenutzer" umfasst den Begriff "Kunde", auch wenn der Begriff "Kunde" nicht notwendigerweise eine ge-
schäftliche Beziehung mit einem Dienstanbieter impliziert. Auch unterscheidet sich der Begriff "Endbenutzer"
vom Begriff "Benutzer", welcher, wie später noch erläutert wird, sich auf Entwickler und Dienstanbieter bezieht, 
welche die Anwendungen oder Computerprogramme, die für die Endbenutzer Dienste bereitstellen, erzeugen 
und pflegen.

A. Hosting von Anwendungen

[0037] Fig. 1A ist ein Blockdiagramm, welches eine problemorientierte Übersicht eines Systems gemäß ei-
nem Ausführungsbeispiel der Erfindung darstellt, welches Dienste mittels Anwendungen bereitstellt, auf die 
über eine Zwischenstation zugegriffen wird. Fig. 1 zeigt ein Netz 100, das einen Host-Server 110 beinhaltet. 
Das Netz 100 kann ein beliebiger Typ von Netz sein, einschließlich, jedoch nicht eingeschränkt auf ein privates 
Netz, wie beispielsweise ein Intranet, ein öffentliches Netz, wie beispielsweise das Internet, oder eine Kombi-
nation unterschiedlicher Netze und Netztypen.

[0038] Der Host-Server 110 kann auf einem oder mehreren Servern bei einer Zwischenstation implementiert 
sein, beispielsweise einem Hosting-Dienstanbieter, auch als Host-Provider oder einfach als Host bezeichnet. 
Die Funktion des Host besteht darin, beispielsweise auf einem Host-Server 110 Anwendungen, die entweder 
vom Host-Provider oder anderen Anwendungsentwicklern entwickelt werden, zu installieren und zu pflegen. 
Die Anwendungen sind typischerweise Teil eines Dienstes, beispielsweise einer Website, eines Funkruf-(Pa-
ging)-Dienstes oder eines Telekommunikationsdienstes. Der Host kann auch ein "partielles" oder "aufgeteiltes"
Hosting von Anwendungen bereitstellen, wobei die Anwendungen auf Servern gespeichert sind, die dem An-
wendungsentwickler oder dem Dienstanbieter zugehörig sind, jedoch kann auf die Anwendungen über den 
Host zugegriffen werden. Ein partielles oder aufgeteiltes Hosting von Anwendungen unterscheidet sich von 
Portalanwendungen, die auf Servern gespeichert sind, welche dem Anwendungsentwickler oder dem 
Dienstanbieter zugehörig sind, auf die jedoch nicht über den Host zugegriffen wird. Endbenutzer greifen auf 
die von anderen Parteien und Firmen angebotenen Dienste über den Host durch Interagieren mit den gehos-
teten und teilweise gehosteten Anwendungen zu.

[0039] Das Netz 100 beinhaltet auch Benutzer 120, 122, 124, die, wie dargestellt, mit dem Host-Server 110
sowie untereinander im Netz 100 verbunden sind. In Fig. 1A können Benutzer 120, 122, 124 Dienstanbieter 
sein, welche Dienste zur Nutzung durch Endbenutzer anbieten. Die Benutzer 120, 122, 124 können auch An-
wendungsentwickler sein, welche zu den Dienstanbietern gehören oder mit diesen assoziiert sind. Die 
Dienstanbieter, die Anwendungsentwickler und weitere Parteien erzeugen und pflegen Anwendungen, die Teil 
eines Dienstes sind, der Endbenutzern angeboten wird.

[0040] Die Anwendungen, die Teil eines Dienstes sind, können durch den Hosting-Provider beispielsweise 
auf einem Host-Server 110 gehostet werden. Die Anwendungen können auch teilweise gehostet sein, indem 
sie bei einem einem Benutzer zugehörigen Server gespeichert werden, wie anhand einer Anwendung 126 dar-
gestellt, die sich bei einem Benutzer 124 befindet und indem auf sie über den Hosting-Provider, beispielsweise 
über den Host-Server 110, zugegriffen wird.

B. Spezifische Anpassung von durch einen Dienst bereitgestelltem Inhalt

[0041] Fig. 1A stellt auch Endbenutzer 130, 132, 134 dar, die mit dem Host-Server 110 über Verbindungen 
140, 142, 144 verbunden sind. Auch wenn die Endbenutzer 130, 132, 134 in Fig. 1 als extern zum Netz 100
dargestellt sind, können die Benutzer 130, 132, 134 oder weitere nicht dargestellte Endbenutzer ebenfalls Teil 
des Netzes 100 sein. Es gibt zahlreiche unterschiedliche Typen von Endbenutzern und Verbindungen. Bei-
spielsweise kann ein Endbenutzer 130 ein Desktop-Computer sein, der mit dem Host-Server 110 auf viele un-
terschiedliche Arten verbunden ist, beispielsweise über das Internet, eine DSL-Verbindung oder eine 
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ISDN-Verbindung. Auch kann es sich bei einem Endbenutzer 132 um ein PDA handeln, das mit dem Host-Ser-
ver 110 über eine zellulare Modemverbindung verbunden ist. Weiter kann der Endbenutzer 134 ein Mobiltele-
fon sein, das mit dem Internet, und dadurch mit dem Host-Server 110, über ein WAP-zu-HTTP-Gateway ver-
bunden ist.

[0042] Fig. 1A zeigt auch eine Verbindung 150 zwischen einem Endbenutzer 130 und einem Benutzer 120, 
sowie eine Verbindung 152 zwischen einem Endbenutzer 134 und einem Benutzer 124. Die Verbindungen 150
und 152 erlauben eine direkte Kommunikation zwischen den Endbenutzern und den Benutzern, wodurch illus-
triert wird, dass nicht alle Verbindungen zwischen Endbenutzern und Benutzern über den Host-Server 110 ver-
laufen. Beispielsweise kann der Endbenutzer 130 ein Desktop-Computer sein und ist daher beim Anfordern 
eines Dienstes in der Lage, direkt mit einem Benutzer 120 zu interagieren. Jedoch kann der Dienst, den der 
Endbenutzer 130 vom Benutzer 120 anfordert, durch eine gehostete Anwendung geliefert werden, die sich auf 
dem Host-Server 110 befindet. Reagierend auf die Dienstanfrage vom Endbenutzer 130, kann ein Benutzer 
120 über eine Verbindung eine Anfrage an den Host-Server 110 senden, den Endbenutzer 130 mit einer Aus-
gabe von der gehosteten Anwendung zu beliefern, welche die Anfrage erfüllt. Reagierend auf die Anfrage vom 
Benutzer 120, kann dann der Host-Server 110 die geeignete gehostete Anwendung ausführen und die sich 
ergebende Ausgabe über Verbindung 140 an den Endbenutzer 130 senden.

[0043] Als weiteres Beispiel kann es sich bei Endbenutzer 134 um ein Mobiltelefon handeln, das mit dem 
Host-Server 110 interagiert. Der Endbenutzer 134 kann über den Host-Server 110 einen Dienst anfordern, der 
durch eine aufgeteilt gehostete Anwendung bereitgestellt wird, beispielsweise eine Anwendung 126, die von 
einem Benutzer 124 geliefert wird. Der Host-Server 110 leitet dann die Dienstanfrage vom Endbenutzer 134
zum Benutzer 124 weiter. Der Benutzer 124 führt dann die geeignete Anwendung, beispielsweise Anwendung 
126, aus und sendet die sich daraus ergebende Ausgabe über Verbindung 152 an den Endbenutzer 134.

[0044] Fig. 1A stellt ein repräsentatives Ausführungsbeispiel eines Systems dar, welches ein netzbasiertes 
Betriebssystem für mobile Geräte bereitstellt, hingegen können in der Praxis viel größere und komplexere Net-
ze verwendet werden, welche gegenüber der in Fig. 1A dargestellten Konfiguration zahlreiche Variationen auf-
weisen. Beispielsweise kann ein netzbasiertes Betriebssystem für Mobilgeräte mehr als einen dem Host zuge-
hörigen Server und eine praktisch unbegrenzte Anzahl von Benutzern und Endbenutzern umfassen. Außer-
dem ist es möglich, dass sich nicht alle Benutzer in einem einzigen Netz wie beispielsweise Netz 100 befinden. 
Stattdessen können sich die Benutzer in vielen Netzen befinden, einschließlich des Internets und mehreren 
Intranets. In ähnlicher Weise können sich Endbenutzer in einem Netz befinden, dass auch den Host-Server 
und einen oder mehrere Benutzer beinhaltet. Außerdem kann der Host-Provider Endbenutzern Dienste direkt 
anbieten, zusätzlich dazu, dass er ein Hosten von Anwendungen für andere durchführt. Weiter sind die zuvor 
erörterten Typen von Endbenutzern, Benutzern und Verbindungen lediglich repräsentative Beispiele.

[0045] Fig. 1B ist ein Blockdiagramm, welches eine Übersicht des Host-Servers 110 gemäß einem Ausfüh-
rungsbeispiel der Erfindung darstellt. Der Host-Server 110 beinhaltet Anwendungen 160, 162, bei denen es 
sich um gehostete Anwendungen, die auf dem Host-Server 110 gespeichert sind, oder um Links zu aufgeteilt 
gehosteten Anwendungen handeln kann, die auf anderen Servern gespeichert sind, ähnlich Anwendung 126.

[0046] Der Host-Server 110 beinhaltet einen Middleware-Transformer 112, welcher eine Anwendungsausga-
be in eine Ausgabe umwandelt, welche basierend auf einer Dienstanfrage zugehörigen Parametern oder Be-
dingungen individuell angepasst oder zugeschnitten wird. Beispielsweise können die Fähigkeiten der von den 
Endbenutzern verwendeten Client-Geräte stark variieren. Gemäß einem Ausführungsbeispiel gestaltet der An-
wendungsentwickler die Anwendung so, dass sie eine generische Ausgabe erzeugt, welche mehrere – auch 
als Ausgabesegmente bezeichnete – Ausgabevariationen beinhaltet, um die Ausgabe auf dem Client-Gerät zu 
präsentieren oder anzuzeigen. Die generische Ausgabe wird vom Middleware-Transformer 112 empfangen. 
Der Middleware-Transformer 112 empfängt oder erfasst auch die mit der Dienstanfrage verbundenen Parame-
ter oder Bedingungen. Der Middleware-Transformer 112 wählt dann, basierend auf den der Dienstanfrage zu-
gehörigen Parametern oder Bedingungen eine spezielle Ausgabevariation oder -option aus.

[0047] Beispielsweise kann es sich bei dem Client oder Endbenutzer um ein Mobiltelefon handeln, das Fahr-
tinstruktionen von einem Landkarten-Dienstanbieter anfordert. Möglicherweise ist das Mobiltelefon nicht zu ei-
ner graphischen Darstellung in der Lage, und daher braucht der Landkarten-Dienstanbieter lediglich eine An-
frageantwort zu liefern, die zur Darstellung der gewünschten Fahrtroute Text und keine graphischen Elemente 
beinhaltet. Jedoch kann der Landkarten-Dienstanbieter weitere Kunden haben, die andere Geräte verwenden, 
beispielsweise Laptop-Computer, die zusätzlich zu Text auch zur Anzeige von Grafikelementen in der Lage 
sind.
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[0048] Die vom Landkarten-Dienstanbieter verwendete Anwendung kann daher eine generische Ausgabe er-
zeugen, die mehrere Variationen der angeforderten Instruktionen beinhaltet, beispielsweise ein Ausgabeseg-
ment, welches lediglich Text enthält, und ein anderes, welches Text und graphische Elemente enthält. Die An-
wendung liefert die generische Ausgabe an den Middleware-Transformer 112, welcher auch Parameter oder 
Informationen von der Anfrage empfängt, beispielsweise Daten, welche anzeigen, dass es sich bei dem Cli-
ent-Gerät um ein Mobiltelefon handelt. Der Middleware-Transformer 112 wählt dann aus der generischen Aus-
gabe dasjenige Ausgabesegment aus, welches lediglich Text enthält, und erzeugt eine spezifisch angepasste 
Ausgabe, welche das lediglich Text umfassende Ausgabesegment der Anwendung enthält, und dann sendet 
der Middleware-Transformer die spezifisch angepasste Ausgabe an den Endbenutzer. Bei einem weiteren 
Ausführungsbeispiel erzeugt die Anwendung einen umfassenden Satz von Ausgabeinformation, basierend auf 
einem Style-Sheet (Formatspezifikation), das auf Basis des Client-Gerätes gewählt wird.

[0049] Der Lösungsansatz, bei dem ein Host verwendet wird, welcher eine generische Ausgabe empfängt 
und eine spezifisch angepasste Ausgabe erzeugt, bietet mehrere Vorteile. Beispielsweise braucht der Anwen-
dungsentwickler nicht mehrere Anwendungen, oder unterschiedliche Ausgaberoutinen, für jede spezifische 
Bedingung zu schreiben, für die Änderungen der Ausgabe angezeigt scheinen. Tatsächlich braucht der An-
wendungsentwickler nicht einmal in der Lage zu sein, auf diese Bedingungen hin zu testen. Vielmehr kann der 
Anwendungsentwickler für jede der speziellen Bedingungen lediglich eine einzige Anwendung mit Ausgabe-
variationen schreiben, die das spezielle Modell des Client-Gerätes, den Typ des Client-Gerätes und eine breit 
oder eng gefasste Klasse des Client-Gerätes, die Netzbedingungen etc. beinhalten kann. Bei einer Einführung 
von neuen Geräten und Fähigkeiten kann der Middleware-Transformer die Ausgabevariation auswählen, wel-
che für die Fähigkeiten der neuen Client-Geräte am besten passt.

[0050] Als weiteres Beispiel können die Ausgabesegmente von den zum Zeitpunkt der Anfrage vorliegenden 
Bedingungen abhängen, beispielsweise eine Netzüberlastung, der Zeitpunkt der Anfrage oder der Ort des Be-
nutzers, was es dem Middleware-Transformer ermöglicht, unter Berücksichtigung dieser Bedingungen eine 
Ausgabevariation auszuwählen oder die Ausgabe zu formatieren. Daher kann der Anwendungsentwickler die 
Anwendung so gestalten, dass sie eine generische Ausgabe liefert, welche Ausgabesegmente für jede von ei-
ner Vielzahl unterschiedlicher Bedingungen beinhaltet, und dann dem Host erlauben, die spezielle Ausgabe 
auszuwählen, welche dem Endbenutzer basierend auf den speziellen Bedingungen für die spezielle Anfrage 
geliefert werden soll.

C. Bereitstellung von Inhalt von Mehrfachdiensten

[0051] Der Host-Server 110 beinhaltet auch einen Dienste-Linker 114, welcher Dienstanfragen von Endbe-
nutzern abwickelt und die Anfragen zur Beantwortung an den geeigneten Dienst oder Anwendung weiterleitet. 
Außerdem kann der Dienste-Linker 114 die Session (oder Transaktion) von anderen Diensten aktiv halten. Bei-
spielsweise kann ein Endbenutzer ein Mobiltelefon sein, das mit dem Host kommuniziert. Der Host liefert dem 
Endbenutzer eine Liste von Optionen, die einen Landkarten-Dienst beinhalten kann. Wenn der Endbenutzer 
den Landkarten-Dienst unter Verwendung des Mobiltelefons auswählt, empfängt der Dienste-Linker 114 die 
Anfrage vom Endbenutzer und leitet die Anfrage an den Anbieter des geeigneten Dienstes weiter. Wenn bei-
spielsweise der Dienst unter Verwendung einer aufgeteilt gehosteten Anwendung geliefert wird, kann die An-
frage zu einem dem Landkarten-Dienstanbieter zugehörigen Server über das World Wide Web weitergeleitet 
werden. Die Antwort auf die Anfrage der aufgeteilt gehosteten Anwendung kann dann beim Host in Form einer 
generischen Ausgabe empfangen werden, die speziell für das Mobiltelefon angepasst ist, beispielsweise wie 
zuvor erläutert unter Verwendung eines Middleware-Transformers.

[0052] In einem weiteren Ausführungsbeispiel sind in Anwendungen die Leistungsmerkmale und Ausgaben 
weiterer Anwendungen integriert. Die Anwendungen können auch als mobile Module oder einfach als Module 
bezeichnet werden. Wenn beispielsweise Anwendung 160 in Fig. 1B Landkarteninstruktionen bereitstellt, 
möchte der Landkarten-Dienstanbieter möglicherweise auch Information betreffend das Wetter an dem vom 
Endbenutzer angegebenen Zielort mitschicken. Anstatt eine separate Wetteranwendung zu entwickeln, kann 
der Landkarten-Dienstanbieter einen Link zu einer anderen gehosteten oder aufgeteilt gehosteten Anwendung 
setzen, die von einem Wetterinformations-Dienstanbieter bereitgestellt wird, der mit dem Host-Server 110 in 
Verbindung steht. Beispielsweise kann die Anwendung 162 eine Wetteranwendung oder ein Modul sein, das 
von einer anderen Firma als der den Landkartendienst bereitstellenden Firma bereitgestellt wird. Da jedoch 
beide Firmen Module haben, die dem Host-Server zugehörig sind, können beide einen Link zu den Modulen 
der anderen Firma in der Ausgabe ihrer Anwendung beifügen. Basierend auf den Links kann der Middlewa-
re-Transformer eine Ausgabe der einen Anwendung in eine andere Anwendung integrieren, oder dem Endbe-
nutzer kann ein Link präsentiert werden, um ihm einen Zugriff auf die Leistungsmerkmale des anderen Diens-
9/36



DE 601 21 987 T2    2007.03.29
tes zu ermöglichen.

[0053] Außerdem kann, da der Host-Server die Interaktion zwischen den zwei Diensten abwickelt, der Host 
zurück verfolgen, welche Module sich gegenseitig aufrufen, um eine Rechnungsstellung zwischen den Diens-
ten zu erleichtern. Außerdem erlaubt dieses Zurückverfolgungsmerkmal, dass das eine Modul ein anderes Mo-
dul zurückruft, ohne dass es die Identität des anderen Moduls kennt. Wenn beispielsweise ein erstes Modul 
ein zweites Modul aufruft, erlaubt das Zurückverfolgungsmerkmal dem zweiten Modul, das erste Modul zurück-
zurufen. Demzufolge kann ein beliebiger Dienst als Modul verwendet werden, was sich so beschreiben lässt, 
dass ein wiederverwendbarer Web-Dienst für weitere Dienste bereitgestellt wird.

D. Zugriff auf bei einer Zwischenstation gespeicherte Daten von einem Dienst

[0054] Der Host-Server 110 beinhaltet auch eine Datenbank 170, um ein Speichern von Daten beim Host 
durch die Dienste für eine Verwendung durch die Anwendungen dieser Dienste zu unterstützen. Auch wenn 
die Datenbank 170 als Teil des Host-Servers 110 dargestellt ist, kann die Datenbank 170 durch einen weiteren 
Server oder ein weiteres Gerät unterstützt werden, der oder das sich zum Bereitstellen von Datenbankfunkti-
onen eignet. Die Datenbank 170 kann eine Datenstruktur für ein Speichern von Daten und auch für ein Map-
ping von Variablen oder Kennungen auf spezielle Daten oder Informationselemente beinhalten. Die Dienste 
können die Datenbank 170 verwenden, um Information beim Host-Server dauerhaft zu speichern und zu pfle-
gen, wodurch die Dienste vom Zwang befreit sind, eine derartige Datenbank selber zu unterstützen. Beispiels-
weise kann eine Anwendung eine Ausgabe mit einer Kennung "%xyzlogo" erzeugen, das im in der Datenbank 
170 gespeicherten Mapping als einem speziellen graphischen Bild der XYZ-Firma zugeordnet identifiziert ist. 
Als weiteres Beispiel kann die Ausgabe der Anwendung "%date" beinhalten, um das aktuelle Datum anzuzei-
gen, wenn auf die Anwendung reagierend auf eine Anfrage eines Endbenutzers zugegriffen wird. Beim Emp-
fangen der Ausgabe beim Middleware-Transformer wird das aktuelle Datum anstelle der Variablen %date in 
die Ausgabe eingesetzt.

E. Online-Entwicklung von Anwendungen

[0055] Der Host-Server 110 beinhaltet auch eine Online-Software-Entwicklungsbibliothek 116, die Dienste 
und Anwendungen bereitstellt, die Entwickler verwenden können, um Anwendungen oder Module, die dem 
Hosting-Dienst zugehörig sind, zu konzipieren, zu bearbeiten, zu testen, zu entwickeln und anderweitig zu ver-
walten. Gemäß einem Ausführungsbeispiel verwendet ein Anwendungsentwickler einen Browser, um sich in 
eine Online-Entwicklungs-Website einzuloggen, die dem Hosting-Dienst zugehörig ist, um auf die Online-Soft-
ware-Entwicklungsbibliothek 116 zuzugreifen. Nach dem Einloggen stellt die Online-Software-Entwicklungsbi-
bliothek 116 eine Benutzerschnittstelle zum Anzeigen auf dem Web-Browser des Entwicklers bereit. Die Be-
nutzerschnittstelle präsentiert dem Benutzer verschiedene Optionen, beispielsweise das Erzeugen einer neu-
en Anwendung, das Modifizieren einer bestehenden Anwendung, das Testen einer Anwendung oder das Lö-
schen einer bestehenden Anwendung. Beispielsweise führt der Anwender, um eine gehostete Anwendung zu 
erzeugen, eine Eingabe oder eine Modifikation von Programmcode unter Verwendung der Benutzerschnittstel-
le über den Browser des Entwicklers durch und speichert dann den Code beim Host-Server 110 unter einem 
Modul- oder Anwendungsnamen oder einer Kennung ab. Wenn der Entwickler eine aufgeteilt gehostete An-
wendung einrichten möchte, loggt er sich in die Online-Entwicklungs-Website ein und gibt die URL der Anwen-
dung ein. Die gehosteten und aufgeteilt gehosteten Anwendungen können dann unmittelbar zur Verfügung ge-
stellt werden. Beispielsweise können sich Endbenutzer über eine Website beim Dienstanbieter einloggen, um 
auf eine Liste von verfügbaren Diensten zuzugreifen.

II. ONLINE-ENTWICKLUNG VON ANWENDUNGEN

A. Erzeugung von Anwendungen und Diensten – Überblick

[0056] Gemäß einem Ausführungsbeispiel verwendet ein Entwickler einen auf einem Client laufenden Brow-
ser, um sich in eine Website einzuloggen, über die der Entwickler dann auf die erforderlichen Tools zugreifen 
kann, um eine Anwendung ohne irgendeine spezielle client-seitige SDK-Software zu entwickeln. Die Website 
kann als Entwicklungs-Website oder "SDK-Website" bezeichnet werden, wenn die Website beispielsweise 
eine Online-Software-Entwicklungsbibliothek (SDK) bereitstellt oder hostet.

[0057] Wie hier verwendet, ist die Bezeichnung "Entwickler" synonym sowohl mit "Dienstanbieter" als auch 
"Benutzer" (da der Entwickler die Online-Entwicklungs-Website 'benutzt'). Außerdem unterscheidet sich ein 
"Benutzer" von einem Endbenutzer oder Kunden, der den vom Entwickler bereitgestellten Dienst verwendet.
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[0058] Der Anbieter der Anwendungsentwicklungstools und Host der Online-Entwicklungs-Website kann als 
Entwicklungsanbieter, SDK-Anbieter, oder einfach als Host bezeichnet werden. Der Entwicklungsanbieter ver-
wendet typischerweise einen oder mehrere Server, um die Entwicklungs-Website und die durch diese bereit-
gestellten Tools zu unterstützen.

[0059] Der Zugriff auf die Entwicklungs-Website kann dadurch gesteuert werden, dass der Benutzer einen 
Namen und ein Passwort haben muss. Nachdem der Benutzer Zugang zur Website erlangt hat, kann ihm eine 
Liste von mobilen Anwendungen (hier auch als Dienste bezeichnet) präsentiert werden, die der Entwickler oder 
Benutzer zuvor erzeugt hat. Der Benutzer kann auch Zugang zu weiteren Diensten haben, beispielsweise Tes-
texemplaren, die vom Entwicklungs-Website-Anbieter bereitgestellt werden. Die Entwicklungs-Website kann 
dem Benutzer mehrere Optionen anbieten, beispielsweise einen neuen Dienst hinzuzufügen, einen bestehen-
den Dienst zu modifizieren oder einen bestehenden Dienst zu löschen. Wenn beispielsweise der Benutzer die 
"Dienst hinzufügen"-Option auswählt, wird dem Benutzer eine Benutzerschnittstelle präsentiert, welche dem 
Benutzer das Hinzufügen eines Dienstes erlaubt.

[0060] Gemäß einem Ausführungsbeispiel kann ein Dienst entweder eine gehostete Anwendung oder eine 
Portalanwendung sein. Eine gehostete Anwendung ist eine Anwendung, deren Code bei der Entwick-
lungs-Website, auch als Host-Website bezeichnet, gepflegt wird. Eine Portalanwendung ist eine Anwendung, 
deren Code bei einer anderen Website gepflegt wird, die mit dem Portalanwendungsentwickler in Verbindung 
steht und auf die typischerweise über die Website des Entwicklers von Kunden oder Endbenutzern zugegriffen 
wird. Jedoch kann gemäß einem weiteren Ausführungsbeispiel der Zugriff auf eine Portalanwendung oder das 
Liefern von dieser an Clients auch über die Entwicklungs-Website erfolgen, in welchem Fall die Portalanwen-
dung als "aufgeteilte gehostete Anwendung" oder "teilweise gehostete Anwendung" bezeichnet werden kann.

B. Entwicklung einer gehosteten Anwendung

[0061] Das Entwickeln einer gehosteten Anwendung kann mehrere Schritte umfassen, beispielsweise wird 
zu Anfang die Anwendung konzipiert, anschließend die Anwendung bearbeitet und die Anwendung getestet. 
In einem Ausführungsbeispiel stellt die Entwicklungs-Website zur Erzeugung einer gehosteten Anwendung 
dem Entwickler oder Benutzer eine Schnittstelle zum Schreiben und Bearbeiten von Code für die Anwendung 
bereit. Die Schnittstelle kann ein Bearbeitungsfenster oder ein Bearbeitungsfeld beinhalten, das der Benutzer 
verwenden kann, um eine Tastatureingabe des Codes für die Anwendung vorzunehmen. In ähnlicher Weise 
wird zum Bearbeiten einer bestehenden Anwendung dem Benutzer eine Schnittstelle geboten, welche den be-
stehenden Anwendungscode dem Benutzer in einem Bearbeitungsfenster anzeigt, das dem Benutzer ein Be-
arbeiten des Codes der gewählten Anwendung ermöglicht.

[0062] Anwendungscode kann in einer geeigneten "Markup-Sprache" (Auszeichnungssprache – ML), wie bei-
spielsweise XML (Extensible Markup Language – erweiterbare Auszeichnungssprache) geschrieben sein. Ge-
mäß einem Ausführungsbeispiel ist der Code in einer Markup-Sprache geschrieben, die hier als "Por-
tal-to-go-XML" bezeichnet wird. Die "Portal-to-go"-Sprache und die "Portal-to-go-XML"-Sprache wird auch als 
Oracle9iASWireless-Sprache bzw. Oracle9iASWireless-XML-Sprache (oder einfach IASWireless XML) be-
zeichnet.

[0063] Portal-to-go-XML besteht aus einem Satz von XML-Tags, die verwendet werden können, um Grenzen 
zwischen alternativen Ausgabesegmenten anzuzeigen. Jedes Ausgabesegment in einem Satz von Ausgabe-
segmenten kann speziell für bestimmte Geräte ausgelegt sein, beispielsweise Mobilgeräte, die typischerweise 
kleine Bildschirme haben, sowie weitere mit Sprachfähigkeiten.

[0064] Portal-to-go-XML kann mittels einer beliebigen der herkömmlichen Einrichtungen zur Erzeugung von 
dynamischem HTML erzeugt werden, beispielsweise Java-Server Pages, CGI oder Active Server Pages, der-
art, dass anstelle einer Erzeugung von HTML durch den Code oder Script eine Erzeugung von Por-
tal-to-go-XML erfolgt. Die Details einer derartigen Markup-Sprache wie beispielsweise Portal-to-go-XML kann 
in einer Dokumenttyp-Definition (DTD) definiert sein. Beispielsweise findet sich eine Beschreibung einer DTD 
von einer Portal-to-go-XML, wie implementiert in einem Ausführungsbeispiel, in der provisorischen US-Anmel-
dung, Seriennummer 60/230,489, eingereicht am 6. September 2000.

[0065] Gemäß einem weiteren Ausführungsbeispiel wird sowohl der Anwendungscode für eine gehostete An-
wendung als auch der Code, welcher die Erzeugung der Benutzerschnittstelle bewirkt, die zum Eingeben und 
Bearbeiten des Codes verwendet wird, auf einem oder mehreren mit dem Entwicklungsanbieter in Verbindung 
stehenden Servern gespeichert. Demzufolge ist die einzige clientseitige Software, die zum Entwickeln und ein-
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setzbar Machen einer mobilen Anwendung benötigt wird, ein Web-Browser wie beispielsweise Netscape Na-
vigator.

[0066] Wenn der Benutzer das Eingeben des Codes für eine neue Anwendung oder das Bearbeiten des Co-
des für eine bestehende Anwendung beendet, kann er den in der Schnittstelle dargestellten Code speichern. 
Die "Code speichern"-Funktion kann ein in der Schnittstelle enthaltenes Objekt wie beispielsweise eine Schalt-
fläche sein. Durch Anklicken des Objektes wird der Code an einen vom Server entfernt befindlichen Client wei-
tergegeben oder gesendet, beispielsweise einen mit dem Entwicklungsanbieter in Verbindung stehenden Ser-
ver. Wenn eine neue Anwendung erzeugt wird, legt der Benutzer einen Dienstnamen fest und der Code wird 
in Verbindung mit diesem Dienstnamen gespeichert. Nach dem Speichern des neuen Codes wird der neue 
Dienstname in einer Liste bestehender Dienste angezeigt, wenn sich Benutzer und Endbenutzer in die Ent-
wicklungs-Website einloggen. Wenn eine bestehende Anwendung modifiziert wird, kann der Benutzer wählen, 
den Code unter dem bestehenden Dienstnamen oder unter einem neuen Dienstnamen zu speichern.

[0067] Um die Anwendung zu testen, kann der Benutzer auf die Anwendung oder den Dienst über die Ent-
wicklungs-Website unter Verwendung eines Mobilgerätes oder eines Mobilgerät-Simulators zugreifen. Dies 
wird später noch detaillierter unter "Zugreifen auf die neue Anwendung oder Dienst" erörtert. Die gehostete An-
wendung, die über die Entwicklungs-Website eingesetzt wird, steht über die Host-Website dem Benutzer für 
ein Testen und den Endbenutzern für eine Verwendung unmittelbar zur Verfügung.

C. Entwicklung einer aufgeteilt gehosteten Anwendung

[0068] Bei einem weiteren Ausführungsbeispiel schreibt der Benutzer, um eine aufgeteilt gehostete Anwen-
dung zu erzeugen, entweder ein Portal-to-go-XML-Dokument oder ein Anwendungsprogramm, das ein Por-
tal-to-go-XML-Dokument als Ausgabe erzeugt. Die Begriffe "teilweise gehostete Anwendung" oder "aufgeteilt 
gehostete Anwendung" können verwendet werden, um entweder auf das XML-Dokument oder die Anwendung 
Bezug zu nehmen, welche ein XML-Dokument als Ausgabe erzeugt. Die aufgeteilt gehostete Anwendung kann 
beispielsweise auf der dem Anwendungsentwickler selbst gehörenden Website gespeichert werden. Der Be-
nutzer verknüpft dann eine URL mit der aufgeteilt gehosteten Anwendung, beispielsweise unter Verwendung 
eines HTTP-Listeners/Web-Servers, der die Website des Anwendungsentwicklers bedient. Die aufgeteilt ge-
hostete Anwendung wird dann als "Dienst" hinzugefügt, dadurch dass ein Einloggen in die Entwicklungs-Web-
site oder die SDK-Website durchgeführt wird und der Name des Dienstes und die mit der aufgeteilt gehostete 
Anwendung verbundene URL eingegeben wird.

D. Zugriff auf die neue Anwendung oder den neuen Dienst

[0069] Sobald ein Dienst erzeugt wurde und/oder überarbeitet wurde, können Endbenutzer oder Kunden, die 
sich mit dem Netz verbinden können, in dem sich der Server befindet (z.B. dem Internet), auf den Dienst zu-
greifen. Das Verfahren, durch das auf den Dienst zugegriffen wird, kann basierend auf dem Typ des Endbe-
nutzers variieren. Beispielsweise kann sich ein Desktop-Computer mit dem Internet über eine Einwahlverbin-
dung, eine DSL-Verbindung, ein Kabelmodem, eine ISDN-Verbindung oder viele weitere zur Verfügung ste-
hende Verfahren verbinden.

[0070] WAP-Telefone können sich mit dem Internet über eine drahtlose Verbindung unter Verwendung eines 
synchronen Protokolls verbinden, beispielsweise über ein WAP-zu-HTTP-Gateway, oder unter Verwendung ei-
nes asynchronen Protokolls, wie beispielsweise des SMTP (Simple Mail Transfer Protocol) oder des 
SMS-(Short Message Service)-Protokoll.

[0071] Im Allgemeinen loggt sich der Endbenutzer in die Entwicklungs-Website ein und es wird ihm eine Liste 
von verfügbaren Diensten angeboten. Der Endbenutzer kann den Dienst auswählen, der gerade erzeugt 
und/oder modifiziert wurde. Reagierend auf die Auswahl eines Dienstes wird die dem Dienst zugehörige An-
wendung erzielt. Die Anwendung kann mit einem Portal-to-go-XML-Dokument oder einem anderen in einer ge-
eigneten Markup-Sprache geschriebenen Dokument verbunden sein. Beispielsweise kann bei gehosteten An-
wendungen das XML dadurch erzielt werden, dass das Portal-to-go-XML geladen wird, das bei einem Server 
gespeichert ist, der mit der Zwischenstation (z. B. dem Host) in Verbindung steht. Für Portalanwendungen kann 
eine Anfrage an die vom Entwickler für den Dienst spezifizierte URL gesendet werden. Der Web-Server, wel-
cher die URL verwaltet, kann sich an die Portalanwendung wenden und die der Portalanwendung zugehörige 
Portal-to-go-XML an den mit der Zwischenstation in Verbindung stehenden Server zurückschicken. Sobald die 
Portal-to-go-XML für den Dienst entweder für eine gehostete oder eine Portalanwendung erhalten wurde, ver-
wendet der mit der Zwischenstation in Verbindung stehende Server die Portal-to-go-XML, um den gewählten 
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Dienst an den zum Endbenutzer gehörigen Client zu liefern.

III. GENERIEREN VON GERÄTESPEZIFISCHEM MARKUP-CODE

A. Generieren einer gerätespezifischen Formatierung

[0072] Gemäß einem Ausführungsbeispiel wird eine Ausgabe in der Markup-Sprache, beispielsweise Por-
tal-to-go-XML, durch einen Dienst ungeachtet des Typs des Client-Gerätes erzeugt, welches den Dienst an-
fordert. Gemäß einem Ausführungsbeispiel werden, bevor die Ausgabe an einen Client geliefert wird, eine oder 
mehrere XSL-(Extensible Stylesheet Language)-Style-Sheets basierend auf dem Gerätetyp des Client ausge-
wählt. XSL-Style-Sheets sind detaillierter in der US-Anmeldung, Seriennummer 09/631,884, eingereicht am 4. 
August 2000, erläutert, deren gesamter Offenbarungsgehalt hiermit durch Bezugnahme in das vorliegende Do-
kument aufgenommen wird, als ob er vollständig darin wiedergegeben wäre.

[0073] Die ausgewählten Style-Sheets werden auf das vom Dienst ausgegebene XML angewandt, um eine 
spezifisch angepasste Ausgabe zu liefern, die speziell für den Client formatiert ist, welcher den Dienst ange-
fordert hat. Beispielsweise kann sich die gleiche XML-Ausgabe einer mobilen Anwendung am Ende auf die 
folgenden drei Arten manifestieren, und zwar in Abhängigkeit vom Typ des Client, der den Dienst angefordert 
hat: (1) eine Liste von Optionen auf der Anzeige eines Mobiltelefons, (2) ein Pull-down-Menü in einem Browser 
und (3) eine von der Sprachschnittstelle eines Telefons mündlich dargebotene Liste von Optionen. Der Anwen-
dungsentwickler erzielt eine Unterstützung eines beliebigen Gerätes, ohne dass er irgendeine spezielle Pro-
grammierung auszuführen braucht, da die Anwendungen so ausgelegt sind, dass sie die gleiche XML-Ausga-
be ungeachtet des zur Anforderung des Dienstes verwendeten Gerätes erzeugen, und da die gerätespezifi-
sche Formatierung außerhalb der Anwendungen erfolgt, beispielsweise durch dazwischen geschaltete gerä-
tespezifische XSL-Style-Sheets.

[0074] Da weiter die Ausführung des Codes und die Anwendung der XSL-Style-Sheets auf dessen Ausgabe 
über den Host erfolgen, erzielen alle gehosteten Anwendungen und Portalanwendungen automatisch eine ge-
rätespezifische Unterstützung für neue Geräte, sobald auf dem Host die XSL-Style-Sheets für die neuen Ge-
räte installiert sind. Der Anwendungsentwickler braucht keine Änderungen am Anwendungscode vorzuneh-
men, um beliebige zusätzliche oder neu entwickelte Client-Geräte zu unterstützen. Selbstverständlich kann der 
Entwickler, wenn er verbesserte oder hinzugekommene Fähigkeiten ausnützen möchte, die Anwendung aktu-
alisieren, um zusätzliche Ausgabesegmente oder Variationen für derartige Fähigkeiten bereitzustellen.

B. Erzeugung einer Ausgabe, die Anfragebedingungen berücksichtigt

[0075] Ein weiteres Problem beim Bereitstellen von Diensten mittels Anwendungen besteht darin, dass die 
Funktion der Anwendungen unveränderlich ist, ungeachtet der spezifischen Bedingungen, die zum Zeitpunkt 
der Verwendung der Anwendungen bestehen. Beispielsweise kann es erwünscht sein, die Ausgabe der An-
wendung basierend auf der Auslastung des Netzes zum Zeitpunkt eines Zugriffs auf die Anwendung durch den 
Benutzer zu modifizieren. Wenn das Netz stark ausgelastet ist, kann es besser sein, den in der Ausgabe be-
reitgestellten Detailumfang zu begrenzen, der während solcher Zeiten starker Auslastung bereitgestellt wird. 
Wiederum kann der Anwendungsprogrammierer hier den Lösungsansatz des kleinsten gemeinsamen Nen-
ners verwenden und die Anwendung für "Worst-Case"-Bedingungen auslegen. Jedoch wird bei diesem Lö-
sungsansatz versäumt, bessere Bedingungen zu nutzen, wenn diese zu anderen Zeiten gegeben sind. Wenn 
der Programmierer ein höheres Detailniveau wählt, dann leidet die Fähigkeit der Anwendung, dem Client-Ge-
rät in Zeiten starker Netzauslastung eine Ausgabe zu liefern.

[0076] Verfahren sind vorgesehen, um eine Ausgabe zu erzeugen, welche mit einer Dienstanfrage verbunde-
ne Bedingungen, Parameter und besondere Merkmale berücksichtigt (welche auch als "Anfragebedingungen"
bezeichnet werden). Anfragebedingungen können beispielsweise Information über den Typ des Client beinhal-
ten, der den Dienst anfordert, beispielsweise einen Gerätetyp oder Umgebungsbedingungen, beispielsweise 
die Zeit, zu der die Dienstanfrage erfolgt oder zu der dieser entsprochen wird, oder die Auslastung des Netzes, 
über das der Dienst angefordert oder bereitgestellt wird.

[0077] Gemäß einem Ausführungsbeispiel erzeugt ein Anwendungsprogramm unverändert die gleiche Aus-
gabe, ungeachtet der Anfragebedingungen. Da die Ausgabe der Anwendung ungeachtet der Anfragebedin-
gungen die gleiche ist, wird auf sie hier als "bedingungsunabhängige Ausgabe" Bezug genommen.

[0078] Gemäß einem weiteren Ausführungsbeispiel enthält die von einer Anwendung erzeugte bedingungs-
13/36



DE 601 21 987 T2    2007.03.29
unabhängige Ausgabe "Hinweise" (oder Kriterien, Bedingungen und weitere Richtlinien), wie die Ausgabe un-
ter bestimmten Anfragebedingungen bearbeitet werden sollte. Ein Middleware-Transformer ist vorgesehen, 
der die bedingungsunabhängige Ausgabe empfängt und die in dieser enthaltenen Hinweise zusammen mit der 
Kenntnis des Client und den Anfragebedingungen verwendet, um die bedingungsunabhängige Ausgabe in 
eine "bedingungsspezifische Ausgabe" umzuwandeln, welche auch als "bedingungsabhängige Ausgabe" be-
zeichnet werden kann. Die bedingungsspezifische Ausgabe wird dann an den Client geliefert, der den Dienst 
angefordert hat, welcher die Ausgabe erzeugt hat. Der Middleware-Transformer ist typischerweise dem Host 
zugehörig und kann durch einen einem Host zugehörigen Server bereitgestellt werden, jedoch ist der Middle-
ware-Transformer nicht auf dem Host zugehörige Implementierungen eingeschränkt.

C. Bedingungsunabhängige Ausgabe mit eingebetteten Hinweisen

[0079] Gemäß einem Ausführungsbeispiel gestalten Anwendungsprogrammierer Anwendungen so, dass sie 
eine Ausgabe erzeugen, die "Hinweise" enthält, wie die Ausgabe basierend auf den Anfragebedingungen um-
gewandelt werden sollte. Gemäß einer Implementierung gestaltet der Anwendungsprogrammierer die Anwen-
dungen so, dass sie eine Ausgabe erzeugen, die mehrere Variationen der Ausgabe benennt, wodurch der An-
frage an die Anwendung genügt wird, welche zur Erzeugung der Ausgabe geführt hat. Die Variationen der Aus-
gabe können auch als alternative Ausgabesegmente bezeichnet werden.

[0080] Die Ausgabe der Anwendung beinhaltet auch eines oder mehrere Kriterien oder Bedingungen, die je-
dem der alternativen Ausgabesegmente zugehörig sind. Ein Middleware-Transformer wird verwendet, um das 
alternative Ausgabesegment auszuwählen, bei dem die beste Übereinstimmung zwischen den Anfragebedin-
gungen und den Kriterien oder Bedingungen besteht, welche jedem alternativen Ausgabesegment zugehörig 
sind. Eine Übereinstimmung kann basierend darauf bestimmt werden, ob der oder den Bedingungen, die ei-
nem speziellen alternativen Ausgabesegment zugehörig sind, genügt wird oder nicht (oder ob die Bedingun-
gen erfüllt sind oder nicht).

[0081] Wenn beispielsweise die Anwendungsausgabe in Form einer Markup-Sprache, beispielsweise XML, 
vorliegt, kann die Ausgabe einen Code-Abschnitt beinhalten, welcher folgende Form hat: 

[0082] Die Anwendung erzeugt die obige Ausgabe ohne Berücksichtigung der Anfragebedingungen, die zu 
dem Zeitpunkt vorhanden sind, bei welchem eine Dienstanfrage durch einen Endbenutzer erfolgt. Der Middle-
ware-Transformer bestimmt, ob irgendwelche der Bedingungen 1, 2 und 3 erfüllt sind, nachdem er die bedin-
gungsunabhängige Ausgabe von der Anwendung empfangen hat. Bei diesem Beispiel führt, wenn Bedingung 
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1 erfüllt ist, der Middleware-Transformer dann eine Umwandlung der bedingungsunabhängigen Ausgabe 
durch, um die folgende bedingungsabhängige Ausgabe zu erzeugen: 

[0083] Wenn Bedingung 2 erfüllt ist, jedoch Bedingung 3 nicht erfüllt ist, dann wandelt der Middleware-Trans-
former die bedingungsunabhängige Ausgabe um, um die folgende bedingungsabhängige Ausgabe zu erzeu-
gen: 

[0084] Wenn Bedingungen 2 und 3 erfüllt sind, dann wandelt der Middleware-Transformer die bedingungsu-
nabhängige Ausgabe um, um die folgende bedingungsabhängige Ausgabe zu erzeugen: 

[0085] Wenn Bedingungen 1 und 2 nicht erfüllt sind, dann wandelt der Middleware-Transformer die bedin-
gungsunabhängige Ausgabe um, um die folgende bedingungsabhängige Ausgabe zu erzeugen: 

[0086] In diesem Beispiel stehen die Bedingungen 2 und 3 in Beziehung zueinander. Speziell wird das Bedin-
gung 3 zugehörige Ausgabesegment nur dann ausgeführt, wenn sowohl Bedingung 2 als auch Bedingung 3 
erfüllt sind.

[0087] Das Verfahren einer Festlegung einer Hierarchie zwischen Bedingungen kann verwendet werden, 
wenn beispielsweise die eine Bedingung eine Untergruppe einer weiteren Bedingung ist. Beispielsweise kann 
Bedingung 2 sein, dass das Netz ein ungewöhnliches Verkehrsaufkommen (z.B. Netzauslastung) bezogen auf 
einem Schwellenwert erfährt, und Bedingung 3 kann darin bestehen, dass der Netzverkehr extrem groß ist, 
wie durch Überschreiten eines festgelegten Grenzwertes belegt ist. Daher kann bei normaler Netzauslastung, 
wenn Bedingung 2 erfüllt ist, jedoch nicht Bedingung 3, der tatsächliche Befehl oder die tatsächliche Anwei-
sung, der/die "Verwende dies, wenn Bedingung 2 (condition 2) erfüllt ist und Bedingung 3 (condition 3) nicht 
erfüllt ist" entspricht, spezifizieren, dass keine ungewöhnlich detaillierten graphischen Elemente übertragen 
werden sollen. Und, falls Bedingung 3 erfüllt ist, wie dies beispielsweise bei extremer Netzauslastung der Fall 
sein kann, kann der tatsächliche Befehl oder die tatsächliche Anweisung, der/die "Verwende dies, wenn Be-
dingung 3 (condition 3) erfüllt ist" entspricht, spezifizieren, dass keine graphischen Elemente übertragen wer-
den sollen.

[0088] Die Verwendung einer bedingungsunabhängigen Ausgabe mit eingebetteten Hinweisen erlaubt dem 
Anwendungsentwickler, dass er durch die Gestaltung die Dienstanwendung flexibel macht, so dass sie mit Va-
riablen umgehen kann, die möglicherweise erst zu dem Zeitpunkt bekannt sind, an dem durch einen Client eine 
Dienstanforderung bei der Anwendung erfolgt. Durch das Einbauen dieser Flexibilität in die Ausgabe der An-
wendung werden die Nachteile des Lösungsansatzes des kleinsten gemeinsamen Nenners vermieden, da-
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durch, dass der Anwendung ermöglicht wird, die Ausgabe für eine optimale Leistungsfähigkeit basierend auf 
den Umständen anzupassen, die zum Zeitpunkt der Anfrage des Client an die Anwendung vorliegen. Weiter 
braucht die Anwendung selbst nicht über die Fähigkeit zu verfügen, die Bedingungen zu erfassen, auf deren 
Basis alternative Ausgabesegmente ausgewählt werden, da der Host die Abwicklung dieser Funktion durch-
führt.

D. Beispiel der Verwendung von eingebetteten Hinweisen zur Identifizierung eines Gerätetyps

[0089] Zum Zweck der Erläuterung wird nachfolgend eine Implementierung beschrieben, bei der die Bedin-
gungen, die den alternativen Ausgabesegmenten zugehörig sind, der Gerätetyp des anfordernden Clients 
sind. Bei einer solchen Implementierung kann die durch eine Anwendung erzeugt bedingungsunabhängige 
Ausgabe folgende Form haben: 

[0090] Die Anwendung erzeugt diese Ausgabe ohne Berücksichtigung der Anfragebedingungen. Bei Emp-
fang der bedingungsunabhängigen Ausgabe von der Anwendung bestimmt der Middleware-Transformer, ob 
der Client einem der Alternativsegment-Tags entspricht. Falls beispielsweise, bei Verwendung der obigen 
XML-Ausgabe, der Client ein Desktop-Computer ist, dann stimmt der Client mit dem <desktop>-Tag überein 
und der Middleware-Transformer wandelt die bedingungsunabhängige Ausgabe um, so dass die folgende be-
dingungsabhängige Ausgabe erzeugt wird: 

[0091] Falls der Client ein Telefon, jedoch kein WAP-Telefon ist, dann stimmt der Client mit dem <phone>-Tag 
überein und der Middleware-Transformer wandelt die bedingungsunabhängige Ausgabe um, so dass die fol-
gende bedingungsabhängige Ausgabe erzeugt wird: 
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[0092] Falls der Client ein WAP-Telefon ist, dann stimmt der Client sowohl mit dem <phone>-Tag als auch 
dem <WAP>-Tag überein. Das <WAP>-Tag ist spezifischer als das <phone>-Tag, und daher wandelt der Midd-
leware-Transformer die bedingungsunabhängige Ausgabe um, so dass die folgende bedingungsabhängige 
Ausgabe erzeugt wird: 

[0093] Falls der Client weder ein Desktop-Computer noch ein Telefon ist, dann stimmt der Client mit keinem 
der Alternativsegment-Tags überein, und der Middleware-Transformer wandelt die bedingungsunabhängige 
Ausgabe um, so dass die folgende bedingungsabhängige Ausgabe erzeugt wird: 

[0094] Der Lösungsansatz der Verwendung von eingebetteten Hinweisen, um einen Gerätetyp zu identifizie-
ren, ermöglicht dem Anwendungsentwickler, einen einzigen Code-Satz zu schreiben, der mit allen Geräten 
verwendet werden kann, jedoch kann der Anwendungscode Alternativsegment-Tags enthalten, um eine spe-
zifische Anpassung der Anwendungsausgabe an unterschiedliche Geräte vorzunehmen, die unterschiedliche 
Fähigkeiten haben. Im obigen Beispiel können, falls das Client-Gerät ein Desktop-Computer ist, Volltext, gra-
phische Elemente und Toninhalte gesendet werden, da ein Desktop-Computer problemlos alle drei Con-
tent-Typen handhaben kann. Falls jedoch das Client-Gerät ein Mobiltelefon ist, dann werden möglicherweise 
keine graphischen Elemente gesendet, da es ziemlich unwahrscheinlich ist, dass ein Mobiltelefon derartige 
graphische Elemente auf seiner Anzeige anzeigen kann. Weiter kann, falls es sich bei dem Telefon um ein 
WAP-Telefon handelt, die Anwendung eine für das WAP-Protokoll spezifische Ausgabe erzeugen.

[0095] Wenn weiter das Client-Gerät sich nicht unter den aufgelisteten Geräten befindet, kann eine De-
fault-Konfiguration für die Ausgabe verwendet werden (z.B. das obige Alternativsegment-Tag "Verwende dies 
für jedes andere Gerät"). Eine Default-Bedingung kann eine Ausgabe basierend auf dem Lösungsansatz des 
kleinsten gemeinsamen Nenners spezifizieren, so dass ein beliebiger Client die Ausgabe handhaben kann. Je-
doch braucht der Anwendungsentwickler nicht auf eine derartige Default-Konfiguration zurückzugreifen, wenn 
es sich bei dem Gerät um eines der speziell unterstützten Typen handelt, beispielsweise ein Desktop-Gerät, 
ein Telefon oder ein WAP-Telefon. Und schließlich können Client-Geräte, die nach Vollendung der Anwendung 
konzipiert werden, auch dann eine Ausgabe empfangen, die ihre größeren Fähigkeiten ausnutzt, wenn sie un-
ter einen der spezifizierten Gerätetypen fallen, beispielsweise im zuvor angegebenen Beispiel ein Desk-
top-Computer oder Telefon. Weiter sind zukünftige Geräte nicht gezwungen, nur deshalb eine sehr einfache 
oder Default-Ausgabe zu verwenden, weil dem Anwendungsentwickler dieses zukünftige Gerät beim Schrei-
ben des Codes für diesen Dienst nicht bekannt war.

E. Erzeugung einer Ausgabe basierend auf einer Bedingungshierarchie

[0096] Gemäß einem Ausführungsbeispiel wird eine Programmiersprache bereitgestellt, die Alternativseg-
ment-Tags unterstützt, welche Knoten in einer Bedingungshierarchie entsprechen. Der allgemeinste ("höchs-
te") Knoten in der Bedingungshierarchie ist der Default-Knoten. Die anderen Knoten entsprechen speziellen 
Bedingungen. Die speziellsten Knoten in der Bedingungshierarchie können beispielsweise speziellen Geräte-
modellen oder sogar speziellen Versionen spezieller Modelle entsprechen. Weitere mittlere Knoten können 
Geräteklassen oder -typen entsprechen, beispielsweise Mobiltelefonen oder Pagern.

[0097] Gemäß einem Ausführungsbeispiel sind die Knoten in der Bedingungshierarchie miteinander in El-
tern-Kind-Beziehungen verknüpft, wobei alle Kind-Knoten eines gegebenen Eltern-Knotens Unterkategorien 
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zu der dem Eltern-Knoten zugeordneten Kategorie entsprechen.

[0098] Fig. 2 stellt eine derartige Bedingungshierarchie dar. In Fig. 2 ist ein "Alle-Geräte"-Knoten 200 in der 
dargestellten Hierarchie der höchste oder Default-Knoten. Unter dem "Alle-Geräte"-Knoten 200 befinden sich 
mehrere Kind-Knoten, speziell ein "Sprache"-Knoten 210, ein "Desktop"-Knoten 212, ein "PDA"-Knoten 214, 
ein "Pager"-Knoten 216 und ein "Telefon"-Knoten 218, welche weit gefassten Klassifizierungen der Gerätety-
pen entsprechen, die auf einen Dienst zugreifen können.

[0099] Der Desktop-Knoten 212 hat auch seine eigenen Kind-Knoten, speziell einen "Unix"-Knoten 220 und 
einen "Windows"-Knoten 222, die zwei Beispielen von Desktop-Betriebssystemen entsprechen. In ähnlicher 
Weise weist der Unix-Knoten 220 zwei Kind-Knoten auf, und zwar einen "Solaris"-Knoten 224 und einen "Li-
nux"-Knoten 226, die zwei Versionen des Unix-Betriebssystems entsprechen.

[0100] In ähnlicher Weise weist der "Telefon"-Knoten 218 mehrere Kind-Knoten auf, speziell einen 
"WML"-Knoten 230, einen "HDML"-Knoten 232 und einen "CHTML"-Knoten 234, welche jeweils Telefonen ent-
sprechen, die WML (Wireless Markup Language – Auszeichnungssprache für drahtlose Geräte), HDML (Hand-
held Device Markup Language – Auszeichnungssprache für in der Hand zu haltende Geräte) und CHTML 
(Compact Hypertext Markup Language – kompakte Hypertext-Auszeichnungssprache) verwenden. In ähnli-
cher Weise weist der WML-Knoten 230 drei Kind-Knoten auf: einen "Nokia 7110"-Knoten 240, einen "TC 4411 
V1"-Knoten 242 und einen "TC 4411 V2"-Knoten 244, welche jeweils einem Mobiltelefon des Modells Nokia 
7110 und den Versionen 1 und 2 des Modells TC 4411 entsprechen.

[0101] Anhand des Beispiels der in Fig. 2 dargestellten Bedingungshierarchie kann ein Anwendungspro-
grammierer ein Programm gestalten, das für ein Menüelement die folgende Ausgabe erzeugt: 

[0102] Wenn der Middleware-Transformer diese bedingungsunabhängige Ausgabe empfängt, bestimmt der 
Transformer den Client-Typ, an den die Ausgabe gesendet wird, und erzeugt eine bedingungsspezifische Aus-
gabe. Insbesondere gilt für alle Clients außer Desktop-Clients (desktop), Sprach-Clients (voice) und Tele-
fon-Clients (phone) das Menüelement "Rückkehr" ("Return"). Für Desktop-Clients, Sprach-Clients und das 
spezifische Telefonmodell TC 441 V2 lautet das Menüelement "Erzeuge Rückkehranweisungen" ("Generate 
Return Directions"). Und schließlich lautet für Telefonmodelle, außer TC 441 V2, das Menüelement 
"Rückk.-Anw." ("Rtrn. Dir."). Die spezielle Behandlung des Modells TC 441 V2 kann beispielsweise erwünscht 
sein, wenn das TC 441 V2 in der Lage ist, längere Menüelemente als herkömmliche Mobiltelefone anzuzeigen.

[0103] In einem Ausführungsbeispiel kann, nachdem die bedingungsspezifische Ausgabe erzeugt wurde, ein 
XSL-Style-Sheet angewandt werden, um die Ausgabe gemäß den Bedürfnissen des Client zu formatieren, an 
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den die Ausgabe gesendet werden soll. In einem alternativen Ausführungsbeispiel formatiert, zusätzlich zur 
zuvor beschriebenen Verarbeitung der Ausgabe, der Middleware-Transformer die Ausgabe für ein spezifisches 
Gerät, und zwar entweder durch Anwenden eines oder mehrerer XSL-Style-Sheets, oder durch ein beliebiges 
anderes Mittel.

[0104] Damit der Middleware-Transformer die geeignete Umwandlung der Ausgabe durchführt, führt die Par-
tei, welche den Middleware-Transformer steuert, auch bekannt als "Middleware-Host", eine Pflege der Daten 
durch, welche (1) die Bedingungshierarchie, (2) die Tags, die zu dem Knoten der Bedingungshierarchie gehö-
ren, und (3) die Korrelation zwischen dem Knoten der Bedingungshierarchie und den Anfragebedingungen an-
geben.

[0105] Beispielsweise sei angenommen, dass der Middleware-Transformer die in Fig. 2 dargestellte Bedin-
gungshierarchie unterstützt. Der Middleware-Host kann Daten pflegen, welche verschiedene Typen von Infor-
mationen angeben, beispielsweise die Zuordnung der Tags im XML zu den Knoten der Bedingungshierarchie 
und die Beziehung der Knoten zueinander. Nachstehend sind repräsentative Beispiele der Daten aufgeführt, 
deren Pflege durch den Middleware-Host erfolgen kann: 

(a) der Telefon-Knoten 218 ist ein Kind-Knoten des Alle-Geräte-Knotens 200;
(b) die Tags <phone> und </phone> sind dem Telefon-Knoten 218 zugeordnet;
(c) der WML-Knoten 230 ist ein Kind-Knoten des Telefon-Knotens 218;
(d) die Tags <WML> und </WML> sind dem WML-Knoten 230 zugeordnet;
(e) der TC 441 V1-Knoten 242 ist ein Kind-Knoten des WML-Knotens 230;
(f) die Tags <TC 441 V1> und </TC 441 V1> sind dem TC 441 V1-Knoten 242 zugeordnet; und
(g) die Anfragebedingung "Client-Gerät = TC 441 V1" ist dem TC 441 V1-Knoten 242 zugeordnet.

[0106] Die Bedingungshierarchie kann durch den Dienstanbieter oder den Entwicklungsanbieter entwickelt 
werden. Indem die Verwendung einer Bedingungshierarchie zu einem Bestandteil der Anwendung gemacht 
wird, kann der Dienstanbieter entweder weit gefasste Geräteklassen wie beispielsweise PDAs, enger gefasste 
Geräteklassen wie beispielsweise Unix-Desktop-Computer, oder spezielle Geräte wie beispielsweise ein Tele-
fon vom Modell Nokia 7110 unterstützen. Der Anwendungsentwickler kann dann die Ausgabe des Dienstes 
basierend auf den Fähigkeiten der Geräte spezifisch anpassen, und zwar basierend auf einer weit gefassten 
Klasse, einer eng gefassten Klasse oder einem speziellen Gerät.

F. Erzeugen einer Ausgabe durch Abgleichen mit den Anfragebedingungen

[0107] Wenn der Middleware-Transformer eine bedingungsunabhängige Ausgabe empfängt, die an einen Cli-
ent geliefert werden soll, und die bedingungsunabhängige Ausgabe einen Satz alternativer Ausgabesegmente 
beinhaltet, untersucht der Middleware-Transformer die betreffenden Anfragebedingungen. Wenn beispielswei-
se die alternativen Ausgabesegmente unterschiedlichen Typen von Client-Geräten zugehörig sind, bestimmt 
der Middleware-Transformer den Gerätetyp des Client, zu dem die Ausgabe gesendet werden soll. Basierend 
auf der/den anzuwendenden Anfragebedingung(en) wählt der Middleware-Transformer das Ausgabesegment, 
das mit der/den Ausgabebedingung(en) am genauesten übereinstimmt.

[0108] Gemäß einem Ausführungsbeispiel wählt der Middleware-Transformer, wenn er eine Ausgabe emp-
fängt, die alternative Ausgabesegmente beinhaltet, das Ausgabesegment aus, das am genauesten mit den An-
fragebedingungen übereinstimmt, und zwar mittels des im Ablaufdiagramm von Fig. 3 umrissenen Verfahrens. 
In Schritt 300 wird der höchste Knoten in der Bedingungshierarchie (z.B. der "Alle-Geräte"-Knoten 200 von 
Fig. 2) als aktueller Knoten festgelegt.

[0109] Als Nächstes werden in Schritt 310 die alternativen Ausgabesegmente, die dem Kind-Knoten des ak-
tuellen Knotens entsprechen, identifiziert. Erneut Bezug nehmend auf Fig. 2 identifiziert dann, wenn der aktu-
elle Knoten der "Alle-Geräte"-Knoten 200 ist, der Middleware-Transformer die Kind-Knoten wie folgt: 
Sprach-Knoten 210, Desktop-Knoten 212, PDA-Knoten 214, Pager-Knoten 216 und Telefon-Knoten 218.

[0110] Im Schritt 320 wird bestimmt, ob irgendwelche der Bedingungen, die dem identifizierten Kind-Knoten 
des aktuellen Knotens zugehörig sind, erfüllt sind. Wenn beispielsweise das die Dienstanfrage durchführende 
Gerät ein Pager ist, dann wäre die zu dem Pager-Knoten 216 gehörende Bedingung erfüllt, jedoch wäre die 
dem Telefon-Knoten 218 sowie den anderen Kind-Knoten des "Alle-Geräte"-Knotens 200 zugehörige Bedin-
gung nicht erfüllt. Im umgekehrten Fall wäre, wenn es sich bei dem Gerät um ein Telefon handelte, dann die 
dem Telefon-Knoten 218 zugehörige Bedingung erfüllt, und die übrigen Bedingungen, die den verbleibenden 
Kind-Knoten des "Alle-Geräte"-Knotens 200 zugehörig sind, wären nicht erfüllt.
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[0111] Wenn eine Bedingung, die einem Kind-Knoten des aktuellen Knotens zugehörig ist, erfüllt ist, dann 
wird in Schritt 330 der Kind-Knoten als neuer aktueller Knoten festgelegt und der Prozess geht in einer Schleife 
zurück auf Schritt 310. Wenn beispielsweise der aktuelle Knoten der "Alle-Geräte"-Knoten 200 ist und das Ge-
rät ein Pager ist, dann ist die Bedingung, die dem Pager-Knoten 216 zugehörig ist, erfüllt. In Übereinstimmung 
mit Schritt 330 wird der Pager-Knoten 216 als aktueller Knoten festgelegt, und der Prozess geht zurück auf 
Schritt 310.

[0112] Wenn keine Bedingung, die irgendeinem Kind-Knoten des aktuellen Knotens zugehörig ist, erfüllt ist, 
dann wird im Schritt 340 das Ausgabesegment ausgewählt, das dem aktuellen Knoten zugehörig ist. Wenn bei-
spielsweise der aktuelle Knoten der "Alle-Geräte"-Knoten 200 ist und das den Dienst anfordernde Gerät ein 
brandneuer Typ eines zukünftigen Gerätes ist, das bei der Aufstellung der Bedingungshierarchie unbekannt 
war, dann wäre vielleicht keine der Bedingungen erfüllt, die irgendeinem der Kind-Knoten des "Alle-Gerä-
te"-Knotens 200 zugehörig ist. Daher wird gemäß Schritt 340 das Ausgabesegment ausgewählt, das dem ak-
tuellen Knoten zugehörig ist, welches in diesem Beispiel der "Alle-Geräte"-Knoten 200 ist. Beispielsweise kann 
die Ausgabe, die dem "Alle-Geräte"-Knoten 200 zugehörig ist, auf einem beliebigen Gerät anzeigefähig sein 
(z.B. Lösungsansatz des kleinsten gemeinsamen Nenners), oder die Ausgabe kann auf Geräten mit höherem 
minimalem Fähigkeitsniveau anzeigefähig sein.

[0113] Es sei beispielsweise angenommen, dass die bedingungsunabhängige Ausgabe einer Anwendung 
wie folgt lautet, wobei die Alternativsegment-Tags den in Fig. 2 dargestellten Knoten entsprechen: 

[0114] Weiter sei angenommen, dass der Client, an welchen die Ausgabe gesendet werden soll, ein durch 
die Bezeichnung "TC 441 V1" identifiziertes Gerät ist. Die Bedingung, die dem TC 441 V1-Knoten 442 in Fig. 2
zugehörig ist, so wie auch die Bedingungen, die all den Knoten zugehörig sind, von denen aus der TC 441 
V1-Knoten absteigt (d.h. der Telefon-Knoten 218 und der WML-Knoten 230) sind erfüllt.

[0115] Um zu bestimmen, welches der alternativen Ausgabesegmente in dem oben angegebenen XML zu 
verwenden ist, setzt der Middleware-Transformer zu Anfang den "Alle-Geräte"-Knoten 200 als aktuellen Kno-
ten, gemäß Schritt 300 von Fig. 3.

[0116] Der Middleware-Transformer identifiziert dann die alternativen Ausgabesegmente, die dem Kind-Kno-
ten des aktuellen Knotens entsprechen. Im vorliegenden Beispiel sind die alternativen Ausgabesegmente, die 
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dem Kind-Knoten des "Alle-Geräte"-Knotens 200 entsprechen, die Ausgabesegmente, die dem Sprach-Kno-
ten 210, dem Desktop-Knoten 212 und dem Telefon-Knoten 218 zugehörig sind. Wie in der obigen bedingungs-
unabhängigen Ausgabe dargestellt, haben nicht alle in Fig. 2 dargestellten Kind-Knoten des "Alle-Gerä-
te"-Knotens 200 ein zugehöriges alternatives Ausgabesegment. Daher ist es möglich, dass der Anwendungs-
entwickler lediglich einige der Klassen, Typen oder spezifischen Geräte unterstützt, die in der Bedingungshie-
rarchie enthalten sind.

[0117] Der Middleware-Transformer bestimmt dann, ob irgendwelche der Bedingungen, die dem identifizier-
ten Kind-Knoten des aktuellen Knotens zugehörig sind, erfüllt sind, wie in Schritt 310 festgelegt. Im vorliegen-
den Beispiel, bei dem angenommen wird, dass es sich bei dem Gerät um TC 441 V1 handelt, ist die Bedingung, 
welche dem Telefon-Knoten 218 zugehörig ist, erfüllt. Demzufolge wird durch den Schritt 330 der Telefon-Kno-
ten 218 als neuer aktueller Knoten festgelegt.

[0118] Zurückkehrend zu Schritt 310, wobei der Telefon-Knoten 218 als aktueller Knoten festgelegt ist, iden-
tifiziert der Middleware-Transformer die alternativen Ausgabesegmente, die dem Kind-Knoten des Tele-
fon-Knotens 218 entsprechen, das bedeutet den WML-Knoten 230, da keine alternativen Ausgabesegmente 
in dem obigen XML vorgesehen sind, die den anderen in Fig. 2 dargestellten Kind-Knoten des Telefon-Knotens 
218 entsprechen.

[0119] Durch den Schritt 320 bestimmt der Middleware-Transformer, ob irgendwelche der Bedingungen, die 
dem identifizierten Kind-Knoten zugehörig sind, erfüllt sind. Im vorliegenden Beispiel ist das einzige alternative 
Ausgabesegment mit erfüllter Bedingung dasjenige alternative Ausgabesegment, welches dem WML-Knoten 
230 zugehörig ist. Demzufolge wird durch Schritt 330 der WML-Knoten 230 als neuer aktueller Knoten festge-
legt.

[0120] Zurückkehrend zu Schritt 310, wobei der WML-Knoten 230 als aktueller Knoten festgelegt ist, identifi-
ziert der Middleware-Transformer die alternativen Ausgabesegmente, die dem Kind-Knoten des WML-Knotens 
230 entsprechen. Im vorliegenden Beispiel ist das einzige alternative Ausgabesegment, das einem Kind-Kno-
ten des WML-Knotens 230 entspricht, dasjenige Ausgabesegment, welches dem TC 441 V2-Knoten 244 zu-
gehörig ist. Es sind keine alternativen Ausgabesegmente in dem obigen XML für die anderen in Fig. 2 darge-
stellten Kind-Knoten des WML-Knotens 230 vorgesehen (d.h. für den Nokia 7110-Knoten 240 und den TC 441 
V1-Knoten 242).

[0121] Durch Schritt 320 bestimmt der Middleware-Transformer dann, ob irgendwelche der Bedingungen, die 
dem identifizierten Kind-Knoten des aktuellen Knotens zugehörig sind, erfüllt sind. Im vorliegenden Beispiel ist 
die Bedingung, die dem TC 441 V2-Knoten 244 zugehörig ist, nicht erfüllt, da der Client, zu dem die Ausgabe 
gesendet werden sollte, ein TC 441 V1 ist, und kein TC 441 V2. Demzufolge wird das dem WML-Knoten 230
zugehörige Ausgabesegment gewählt. Die bedingungsunabhängige Ausgabe kann somit umgewandelt wer-
den in: 

[0122] Das obige Beispiel stellt dar, wie die beste Übereinstimmung für ein spezielles Gerät identifiziert wer-
den kann, sogar wenn es keine exakte Übereinstimmung gibt. Das Fehlen einer genauen Übereinstimmung 
kann eine Reihe von Gründen haben, wie beispielsweise, dass eine gerätespezifische Ausgabe nicht erforder-
lich und/oder nicht erwünscht ist. Das Fehlen einer genauen Übereinstimmung kann auch dadurch bedingt 
sein, dass das Gerät neu ist und der Entwickler somit das neue Gerät und die Fähigkeiten des neuen Gerätes 
bei der Gestaltung der Anwendung nicht kannte. Trotzdem besteht weiter die Möglichkeit, dass das neue Gerät 
in dem obigen Beispiel eine für ein Telefon geeignete Ausgabe empfängt, anstatt eine Default-Ausgabe oder 
eine Ausgabe zu empfangen, die für eine andere Geräteklasse wie beispielsweise Desktop-Computer be-
stimmt ist.

[0123] Das vorhergehende Beispiel ist lediglich ein Verfahren, das vom Middleware-Transformer verwendet 
werden kann, um das Ausgabesegment zu wählen, das am genauesten mit den Anfragebedingungen überein-
stimmt. Zahlreiche alternative Verfahren können verwendet werden. Beispielsweise kann bei einem alternati-
ven Verfahren jedem Tag eine Nummer zugewiesen sein, welche in der Bedingungshierarchie dem Niveau des 
diesem zugehörigen Knoten entspricht. Somit könnte <WML> der Wert 3 zugewiesen sein und <phone> könn-
te 2 zugewiesen sein. Ein geeignetes Ausgabesegment eines Satzes alternativer Ausgabesegmente kann 
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dann dadurch gewählt werden, dass (1) innerhalb der bedingungsunabhängigen Ausgabe die Tags identifiziert 
werden, welche den erfüllten Bedingungen entsprechen, und (2) derjenige Tag aus diesen Tags ausgewählt 
wird, dem der höchste Wert zugewiesen wurde.

[0124] In der vorhergehenden Beschreibung ist die Anfragebedingung, die verwendet wurde, um das geeig-
nete Ausgabesegment auszuwählen, der Gerätetyp des Client, an den die Ausgabe geliefert werden soll. Je-
doch kann die Anfragebedingung, die zur Auswahl zwischen alternativen Ausgabesegmenten verwendet wird, 
von Implementierung zu Implementierung variieren. Beispielsweise können in einer Implementierung die alter-
nativen Ausgabesegmente eines Satzes jeweils einem unterschiedlichen Auslastungspegel des Netzes zuge-
hörig sein. Bei einer weiteren Implementierung können die alternativen Ausgabesegmente eines Satzes je-
weils einer unterschiedlichen Klasse von Endbenutzer zugehörig sein. In noch weiteren Implementierungen 
können die alternativen Ausgabesegmente Kombinationen von Faktoren zugehörig sein. Beispielsweise kann 
ein spezielles Ausgabesegment zur Verwendung festgelegt werden, wenn (1) eine spezielle Klasse von Be-
nutzern (2) einen speziellen Typ von Client-Gerät verwendet und (3) über eine Verbindung verfügt, die eine 
spezielle Übertragungsgeschwindigkeit unterstützt.

[0125] Weiter liefert die vorhergehende Beschreibung Beispiele, bei denen die Ausgabe in Form einer Mar-
kup-Sprache, wie beispielsweise XML, vorliegt. Jedoch kann die Eigenschaft der Ausgabe von Implementie-
rung zu Implementierung variieren. Die hier beschriebenen Verfahren können mit einer beliebigen Form von 
bedingungsunabhängiger Ausgabe verwendet werden, die (1) alternative Ausgabesegmente und (2) irgendei-
ne Art von Hinweisen beinhaltet, welche verwendet werden können, um basierend auf Anfragebedingungen 
zwischen alternativen Ausgabesegmenten auszuwählen.

G. Auswahl der Ausgabe basierend auf der vom Client-Gerät unterstützten Sprache

[0126] Die Verwendung des <WML>-Tags im obigen Beispiel illustriert eine Situation, bei welcher die zur Aus-
wahl eines alternativen Ausgabesegments verwendete Anfragebedingung die Markup- oder Programmierspra-
che betrifft, die vom Client-Gerät unterstützt wird, an das die Ausgabe gesendet werden soll. Gemäß einem 
Ausführungsbeispiel kann ein alternatives Ausgabesegment, das einer "Unterstützte-Programmierspra-
che"-Anfragebedingung zugehörig ist, ganz oder teilweise Code beinhalten, der in der unterstützten Program-
miersprache geschrieben ist.

[0127] Beispielsweise kann das Ausgabesegment, das sich zwischen den <WML>- und </WML>-Tags befin-
det, vollständig aus WML-Code bestehen. Demzufolge liegt, wenn das Client-Gerät die WML-Sprache unter-
stützt, die an den Client gesendete Ausgabe in Form der WML-Sprache vor. Auch wenn in diesem Beispiel die 
WML-Sprache verwendet wird, kann das Verfahren für eine beliebige Programmiersprache verwendet werden, 
einschließlich jedoch nicht eingeschränkt auf "C++", HTML, Visual Basic oder Java.

H. Verwenden eines Middleware-Transformers zur Umwandlung einer bedingungsunabhängigen Ausgabe

[0128] Zahlreiche Vorteile werden dadurch realisiert, dass ein durch den Middleware-Host gehosteter Midd-
leware-Transformer verwendet wird, um die bedingungsunabhängige Ausgabe umzuwandeln, bevor sie einem 
Client zugeführt wird. Beispielsweise erhält durch dieses Verfahren die mobile Anwendung den Vorzug, dass 
sie jedes Gerät unterstützt, und zwar dank des Middleware-Hosts, der bei Entwicklung neuer Geräte gerä-
tespezifische Format- und Protokollumwandlungen für diese Geräte bereitstellt. Weiter ist der Entwickler der 
mobilen Anwendung in der Lage, wenn die mobile Anwendung die zuvor beschriebenen Verfahren der alter-
nativen Ausgabesegmente verwendet, für die Benutzer eine Ausgabe bereitzustellen, deren Inhalt auf Bedin-
gungen basiert, die der Anfrage zugehörig sind, ohne dass er Anwendungen zu gestalten braucht, die zur Er-
fassung dieser Bedingungen in der Lage sind.

[0129] In einem Ausführungsbeispiel kann der Inhalt der durch einen Client empfangenen Ausgabe auf den 
Gerätetyp des Client zugeschnitten werden, ohne dass der mobilen Anwendung der Gerätetyp des Client, an 
den die Ausgabe gesendet wird, bekannt ist. Beispielsweise kann das Client-Gerät ein Pager sein. Dadurch, 
dass, wie zuvor erläutert, ein XSL-Style-Sheet zur Umwandlung der Anwendungsausgabe, beispielsweise ei-
ner Ausgabe in Form von Portal-to-go-XML, verwendet wird, kann der Middleware-Transformer eine gerä-
tespezifische Formatierung für den Pager erzeugen.

[0130] Weiter kann der Inhalt der von einem Client empfangenen Ausgabe automatisch auf neue Client-Ty-
pen zugeschnitten werden, basierend auf den Kategorien, die diesen neuen Clients zugewiesen wurden, ohne 
dass der Anwendungsentwickler diese neuen Client-Typen überhaupt zu kennen braucht. Wenn beispielswei-
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se ein neuer Typ von WAP-Telefon entwickelt wird, ordnet der Middleware-Host das neue WAP-Telefon an der 
geeigneten Stelle in der Bedingungshierarchie ein. Demzufolge empfängt das neue WAP-Telefon automatisch 
die Ausgabesegmente, die WAP-Telefonen zugehörig sind, falls diese in der Ausgabe der Dienstanwendung 
spezifiziert sind.

[0131] Wenn ein spezieller Satz alternativer Ausgabesegmente nicht über ein Ausgabesegment verfügt, das 
WAP-Telefonen zugehörig ist, jedoch über ein Ausgabesegment verfügt, das Mobiltelefonen zugehörig ist, 
dann empfängt das neue Telefon automatisch das alternative Ausgabesegment, das den Mobiltelefonen zuge-
hörig ist. Auf diese Weise ist der Inhalt der an neue Geräte gelieferten Ausgabe gerätespezifisch, wobei das 
Niveau der Spezifierung durch den Anwendungsentwickler festgelegt wird, und zwar sogar für neu entwickelte 
Geräte, über die der Entwickler bei der Erzeugung der Anwendung nichts weiß.

I. Beispiel der Erzeugung der Ausgabe unter Verwendung einer aufgeteilt gehosteten Anwendung

[0132] Fig. 4 ist ein Blockdiagramm, welches ein Beispiel der Erzeugung einer Ausgabe unter Verwendung 
einer aufgeteilt gehosteten Anwendung gemäß einem Ausführungsbeispiel der Erfindung darstellt. Fig. 4 stellt 
ein Client-Gerät 410, wie beispielsweise einen Laptop-Computer oder ein Mobiltelefon, dar, das mit einem 
HTTP-Listener 420 wie beispielsweise einem Web-Server verbunden ist, der reagierend auf Anfragen Webs-
eiten bereitstellt. Der HTTP-Listener 420 kann dem Client-Gerät 410 eine Webseite liefern, die eine Liste von 
Diensten enthält, welche zu einem Hosting-Dienst 430 gehören. Bei Auswahl eines speziellen Dienstes durch 
das Client-Gerät 410 sendet der HTTP-Listener 420 eine Anfrage nach einem speziellen Dienst an einen 
Dienste-Linker 432, der Teil des Hosting-Dienstes 430 ist. Der Dienste-Linker 432 kann auf einem oder meh-
reren Servern implementiert sein, der/die dem Hosting-Dienst 430 zugehörig ist/sind. Bei Empfang der Anfrage 
identifiziert der Dienste-Linker 432 den Dienst oder die Anwendung, welche Gegenstand der Anfrage ist, und 
leitet die Anfrage des Client-Geräts 410 an einen Dienstanbieter 440 weiter.

[0133] Der Dienstanbieter 440 verfügt über einen HTTP-Server 432 zur Abwicklung von Kommunikationsvor-
gängen zwischen dem Dienstanbieter 440 und weiteren Servern, beispielsweise einem Dienste-Linker 432
oder Servern, die miteinander als Teil des Internet verbunden sind. Der Dienstanbieter 440 verfügt auch über 
einen Anwendungsserver 446, welcher vom HTTP-Server 432 empfangene Anfragen an die geeignete Anwen-
dung leitet.

[0134] Der Dienstanbieter 440 verfügt auch über eine Anwendung 450, die in diesem Beispiel Gegenstand 
der Anfrage des Client-Gerätes 410 ist. Beispielsweise kann Anwendung 450 ein Speiselokalverzeichnis-Mo-
dul sein, das eine Auflistung von Restaurants in einer Stadt bereitstellt, die von einem Endbenutzer über einen 
Client, wie beispielsweise das Client-Gerät 410, festgelegt wird. Die Anwendung 450 kann in der Lage sein, in 
Abhängigkeit von der Anfrage verschiedene Sätze von Ausgaben zu erzeugen, beispielsweise Ausgabe 452
und 454. Beispielsweise kann es sich bei Ausgabe 452 um eine Eingabeaufforderung für den Endbenutzer 
handeln, um den Namen einer Stadt einzugeben, für die er eine Restaurantliste erhalten möchte.

[0135] Der Dienstanbieter 440 verfügt auch über eine Datenbank 470. Beispielsweise kann, wenn die Anwen-
dung 450 ein Speiselokalverzeichnis-Modul ist, die Datenbank 470 Informationen über Restaurants in mehre-
ren Städten enthalten. Bei Auswahl einer speziellen Stadt durch den Endbenutzer kann die Anwendung 450
eine Ausgabe 454 erzeugen, die eine Auflistung von Restaurants in der gewählten Stadt beinhaltet.

[0136] Der Dienstanbieter 440 antwortet auf die Anfrage, die von einem Client-Gerät 410 über einen Diens-
te-Linker 432 empfangen wurde, mit einer generischen Ausgabe 480. Beispielsweise kann es sich bei der ge-
nerischen Ausgabe um ein elektronisches Dokument handeln, das Portal-to-go-XML enthält.

[0137] Die generische Ausgabe 480 wird vom Dienstanbieter 440 zum Hosting-Dienst 430 gesendet, und die 
generische Ausgabe wird durch einen Geräte-Transformer 436 verarbeitet. Der Geräte-Transformer 436 kann 
ein Server sein, der als Middleware-Transformer fungiert, indem er Style-Sheets auf eine generische XML-Aus-
gabe anwendet, um eine spezifisch angepasste Ausgabe 490 zu erzeugen, wie zuvor beschrieben wurde. Eine 
spezifisch angepasste Ausgabe wird dann an das Client-Gerät 410 gesendet und dem Endbenutzer angezeigt.

IV. ZUGRIFF AUF WEITERE ANWENDUNGEN UND DIENSTE

A. Mobile Module

[0138] Dienstanbieter und Anwendungsentwickler können gehostete oder Portalanwendungen erzeugen, auf 
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die mittels Dienstanfragen zugegriffen wird, die an die Zwischenstation wie beispielsweise einen Host gesen-
det werden, der einen Middleware-Transformer verwaltet. Gemäß einem Ausführungsbeispiel können die 
Dienste oder Anwendungen, die hier auch als "mobile Module" bezeichnet werden, eine Ausgabe erzeugen, 
die zur Folge hat, dass weitere mobile Module angerufen werden. Die Ausgabe kann beispielsweise einen spe-
ziellen Satz von Tags verwenden, beispielsweise <substitute> </substitute>, um einen Substitutionsbefehl zu 
bezeichnen, der sich auf ein weiteres mobiles Modul bezieht, und kann innerhalb der Tags eine Kennung des 
mobilen Moduls beinhalten.

[0139] Beispielsweise kann die Ausgabe, die vom mobilen Modul einer ersten Partei (Partei 1) erzeugt wurde, 
sich auf ein weiteres mobiles Modul einer zweiten Partei (Partei 2) beziehen, dadurch, dass es den folgenden 
Satz von Anweisungen beinhaltet: 

[0140] Reagierend auf den Empfang der unmittelbar zuvor aufgeführten Ausgabe kann der Middlewa-
re-Transformer das mobile Modul der zweiten Partei aufrufen, das durch die "Partei-2-Modul"-Kennung identi-
fiziert ist, die Ausgabe dieses Moduls in die Ausgabe des mobilen Moduls der ersten Partei einbetten und die 
kombinierte Ausgabe an den Client liefern. Dieses Merkmal erlaubt dem Gestalter eines mobilen Moduls, die 
Funktionalität aller anderen mobilen Module auszunützen, die bei der Zwischenstation (z.B. dem Host) zur Ver-
fügung stehen. Dieses Merkmal ermöglicht auch, dass die Transaktion mit dem vorhergehenden Dienst aktiv 
gehalten wird, so wie auch, dass die Dienste verwendet werden, ohne dass bekannt sein muss, wer die Diens-
te verwendet.

[0141] Auch unterscheidet sich dieses Merkmal von einer Link-Verbindung von Objekten bei Webseiten, bei 
denen der Browser auf einem Client läuft. Wenn beispielsweise ein Browser eine Webseite empfängt, die einen 
Link zu einem Objekt aufweist, sendet der Browser eine Anfrage an die durch den Link angegebene Adresse, 
empfängt als Antwort ein Objekt und baut dann das Objekt in die Webseite ein, die durch den Browser ange-
zeigt wird. Somit erfolgen Anfrage, Empfang und Einbau des Objektes in die Webseite durch den auf dem Cli-
ent laufenden Browser.

[0142] Im Gegensatz dazu empfängt die Zwischenstation eine von einem Modul kommende Ausgabe (z.B. 
beim Middleware-Transformer), führt eine Anfrage bei einem weiteren Modul durch, empfängt eine Ausgabe 
von diesem weiteren Modul und kombiniert dann die Ausgaben beider Module und sendet die kombinierte Aus-
gabe an den Client. Somit erfolgen Anfrage, Empfang und Einbau der Ausgabe des zweiten Dienstes in die 
Ausgabe des ersten Dienstes durch die Zwischenstation, nicht durch den Client.

[0143] Gemäß einem weiteren Ausführungsbeispiel kann nicht nur die Ausgabe eines mobilen Moduls, das 
als das "aufrufende" mobile Modul bezeichnet wird, das Aufrufen eines weiteren mobilen Moduls bewirken, das 
als "aufgerufenes" mobiles Modul bezeichnet wird, sondern das aufrufende mobile Modul kann auch Parame-
ter an das aufgerufene mobile Modul weitergeben. Beispielsweise kann die Ausgabe des aufrufenden mobilen 
Moduls Code der folgenden Form beinhalten: 

[0144] Im unmittelbar vorhergehenden Beispiel würde eine Weitergabe der Parameter "Param1", "Param2"
und "Param3" vom aufrufenden mobilen Modul an das aufgerufene mobile Modul erfolgen, das durch die "auf-
gerufenes-Modul"-Kennung identifiziert ist.

[0145] Gemäß einem weiteren Ausführungsbeispiel beabsichtigt der Gestalter des aufrufenden Moduls mög-
licherweise, dass, anstelle einer automatischen Einbettung der Ausgabe des aufgerufenen mobilen Moduls in 
die Ausgabe von ersterem, dem Benutzer einfach ein Link präsentiert wird, das, falls ausgewählt, einen Aufruf 
der Programmroutine des aufgerufenen mobilen Moduls bewirkt. Um anzugeben, dass ein Link gewünscht 
wird, kann ein unterschiedlicher Satz von Tags verwendet werden, beispielsweise <action> </action>, um an-
zugeben, dass eine Ausführungsanweisung basierend auf den Anweisungen zwischen den <action>- und 
</action>-Tags ausgeführt werden soll.
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[0146] Der Zwischenstation ist bekannt, wenn ein erstes mobiles Modul einer ersten Partei durch ein zweites 
mobiles Modul einer zweiten Partei aufgerufen wird, da es in der Verantwortlichkeit der Zwischenstation liegt, 
den vom Substitutionsbefehl geforderten Aufruf oder den durch den Ausführungsbefehl geforderten Aufruf 
durchzuführen, beispielsweise die Auswahl eines Link.

[0147] Gemäß einem Ausführungsbeispiel speichert die Zwischenstation Information darüber, welche Module 
welche weiteren Module aufgerufen haben. Diese Information kann als Basis für Geschäftsbeziehungen zwi-
schen Gestaltern von mobilen Modulen verwendet werden. Beispielsweise kann der Gestalter eines aufrufen-
den Moduls aushandeln, dass er dem Gestalter eines aufgerufenen Moduls eine gewissen Geldbetrag bezahlt, 
jedes Mal, wenn das aufrufende Modul das aufgerufene Modul anruft. Die Partei, welche die Zwischenstation 
(z.B. die Hosting-Dienste) bereitstellt, zeichnet die zwischen den Modulen erfolgenden Anrufe auf und stellt 
diese den verschiedenen Modulbesitzern zur Verfügung.

[0148] Das Verfolgen und Verwalten der Geschäftsbeziehungen zwischen Anwendungsanbietern oder Mo-
dulbesitzern lassen sich nicht ohne weiteres außerhalb des hier beschriebenen Hosting-Gerüstes implemen-
tieren. Beispielsweise kann im World Wide Web eine erste Partei eine erste Webseite gestalten, die einen Link 
zu einer URL enthält, die einer zweiten Webseite zugehörig ist, welche von einer zweiten Partei bereitgestellt 
wird. Es ist für die zweite Partei extrem schwierig (wenn nicht unmöglich) zu bestimmen, ob die zweite Webs-
eite als Reaktion darauf angefordert wird, dass durch den Benutzer eine Auswahl des Link auf der ersten 
Webseite erfolgt ist, oder ob die zweite Webseite durch ein anderes Mittel angefordert wurde. Demzufolge ist 
es für die zweite Partei schwierig, eine auf die Benutzungshäufigkeit abgestellte Vereinbarung mit der ersten 
Datei auszuhandeln.

[0149] Gemäß noch einem weiteren Ausführungsbeispiel erfolgt beim Host bei einer Zwischenstation ein 
Pflegen von Statusinformation betreffend die Dienste, auf die von einem Endbenutzer zugegriffen wurde. Bei-
spielsweise kann die Zwischenstation einen Informationsstapel für jede Sitzung eines Endbenutzers spei-
chern. Der Informationsstapel gibt die Reihenfolge an, in welcher während der Sitzung Dienste oder mobile 
Module weitere mobile Module aufgerufen haben, sowie die Identitäten der mobilen Module.

[0150] Gemäß einem Ausführungsbeispiel können die den Diensten zugehörigen mobilen Module die bei der 
Zwischenstation gespeicherte Statusinformation unter Verwendung eines Rückrufmechanismus nutzen. Bei-
spielsweise kann zusammen mit einem Link zum Aufruf des aufgerufenen Moduls das aufrufende Modul eine 
Rückruf-Information beifügen. Wenn der Host das aufgerufene Modul reagierend auf eine Auswahl des Link 
aufruft, wird in einem Datensatz bei der Zwischenstation die Rückruf-Information gespeichert, beispielsweise 
dadurch, dass die Rückruf-Information auf dem der Sitzung zugehörigen Stapel abgelegt wird, und das aufge-
rufene Modul kann eine "Fertiggestellt"- oder "Beenden"-Option, -Steuerelement oder -Objekt in dem durch 
das aufgerufene Modul bereitgestellten Inhalt bereitstellen. Der Endbenutzer kann die "Fertiggestellt"- oder 
"Beenden"-Option auswählen, wenn er mit dem vom angerufenen Modul bereitgestellten Dienst fertig ist. Das 
aufgerufene Modul braucht über keine Information oder Kenntnis bezüglich der Identität des aufrufenden Mo-
duls zu verfügen. Stattdessen braucht das aufgerufene Modul lediglich den Dienst zu identifizieren, auf den 
"vorher" zugegriffen wurde (d.h. das zuvor verwendete mobile Modul), und die Zwischenstation identifiziert 
dann basierend auf der Stapelinformation den Dienst, auf den zuvor zugegriffen wurde.

[0151] Reagierend auf die Auswahl der "Fertiggestellt"-Option wird eine Nachricht an den Host gesendet, um 
zu bewirken, dass der Host den Befehl ausführt, der ganz oben auf dem Informationsstapel spezifiziert ist. Im 
zuvor beschriebenen Beispiel ist der ganz oben auf dem Informationsstapel spezifizierte Befehl die Rückruf-In-
formation, die dort zum Zeitpunkt des Aufrufes des aufgerufenen Moduls abgelegt wurde. Typischerweise be-
wirkt die Rückruf-Information, dass das anrufende Modul erneut aufgerufen wird und der Inhalt oder die Aus-
gabe vom angerufenen Modul an den Endbenutzer geliefert wird. Aus der Perspektive des Endbenutzers 
scheint es, als würde er wieder zum aufrufenden Modul zurückkehren, wenn er mit dem aufgerufenen Modul 
fertig ist.

B. Speichern von Daten bei einer Zwischenstation

[0152] Gemäß einem Ausführungsbeispiel können Daten bei einer Zwischenstation für eine Verwendung 
durch Dienste gespeichert werden, auf welche über die Zwischenstation zugegriffen wird, und wenn die An-
wendungen oder mobilen Module für den Dienst ausgeführt werden, fügt die Zwischenstation die gespeicher-
ten Daten der Ausgabe der Anwendung anstelle der in der Ausgabe enthaltenen Variablen hinzu, und zwar 
basierend auf einem Mapping dieser Variablen auf die gespeicherten Daten. In der Zwischenstation, welche 
ein Host sein kann, sind sowohl die Daten oder Werte oder Informationselemente, als auch ein Mapping zwi-
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schen diesen Informationselementen und den Variablen oder Kennungen gespeichert. Ein Dienst kann Daten 
für eine bestehende Variable speichern oder aktualisieren, oder er kann Daten für eine neue Variable spei-
chern, die dem Mapping hinzugefügt werden soll.

[0153] Der Inhalt oder die Ausgabe, die von einem mobilen Modul erzeugt wird, kann eine oder mehrere der 
Kennungen beinhalten. Reagierend darauf, dass die Zwischenstation eine Ausgabe antrifft, die sich auf eine 
der Kennungen bezieht, liefert sie das zugehörige Informationselement, bevor sie die Ausgabe dem Client be-
reitstellt, der die Ausgabe anfordert.

[0154] Beispielsweise kann bei einer speziellen Sitzung der Host das Datenelement "Mike" speichern, für das 
ein Mapping auf die Kennung "Name" vorliegt. Ein Modul kann folgende Ausgabe erzeugen: 

[0155] Wenn der Host bei einer speziellen Sitzung eine derartige Ausgabe antrifft, ersetzt er den "%na-
me"-Verweis durch das zugehörige Datenelement "Mike", was zu folgender Ausgabe führt: 

[0156] Gemäß einem Ausführungsbeispiel können die Dienstanbieter und Entwickler der mobilen Module 
beim Host die Daten und Kennungen aufzeichnen, deren Pflege durch den Host erfolgt. Die Gestalter dieser 
Module können sich dadurch der Bürde einer dauerhaften Informationspflege entledigen und verfügen den-
noch über den Vorzug einer dauerhaft gepflegten Information, indem sie ihrer Ausgabe lediglich die geeigneten 
Kennungen beifügen.

[0157] In einem weiteren Ausführungsbeispiel kann ein aufrufendes mobiles Modul ein Datenelement oder 
einen Verweis einrichten, um dem Endbenutzer zu erlauben, zum aufrufenden mobilen Modul zurückzukehren, 
wenn er mit dem aufgerufenen mobilen Modul fertig ist. Beispielsweise kann der Host für eine spezielle Sitzung 
der Kennung des aufrufenden Moduls das Datenelement "href" zuweisen. Ein Modul kann eine Ausgabe er-
zeugen, um einen Link zum aufgerufenen mobilen Modul herzustellen, und zwar, indem dieses Datenelement 
als erster Parameter wie folgt verwendet wird: 

[0158] Wenn der Host bei einer speziellen Sitzung diese Ausgabe antrifft, ersetzt er den "%href"-Verweis 
durch die Kennung des aufrufenden Moduls, was zu folgender Ausgabe führt: 

[0159] Als Ergebnis wird, wenn der Client den Link zum aufgerufenen Modul verwendet, die Kennung des auf-
rufenden Moduls an das aufgerufene Modul als Parameter weitergegeben. Das aufgerufene Modul kann die 
Kennung des aufrufenden Moduls verwenden, um den Client wieder zum aufrufenden Modul zurück zu ver-
weisen, wenn der Client mit dem aufgerufenen Modul fertig ist.

[0160] Bei einem weiteren Ausführungsbeispiel kann, bevor ein Link zu einem weiteren Dienst oder einem 
aufgerufenen Modul ausgeführt wird, ein Datenelement bei der Zwischenstation gespeichert werden, das ei-
nen Verweis auf den vorhergehenden Dienst oder ein aufrufendes mobiles Modul enthält. Der weitere Dienst 
oder das aufgerufene mobile Modul kann dann ein Objekt, beispielsweise ein "Fertiggestellt"- oder ein "Been-
den"-Steuerelement oder -Schaltfläche auf einer Webseite bereitstellen, welches die Kennung oder Variable, 
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wie beispielsweise "%previous" beinhaltet. Wenn die Zwischenstation in der Ausgabe des anderen Dienstes 
die "%previous"-Variable antrifft, ersetzt die Zwischenstation diese durch einen Verweis auf den vorhergehen-
den Dienst oder das aufrufende mobile Modul, wodurch dem Endbenutzer eine Rückkehr zum vorhergehen-
den Dienst ermöglicht wird, indem er das Objekt auf der Webseite des aufgerufenen mobilen Moduls auswählt.

[0161] Auch wenn in den zuvor beschriebenen Beispielen Variablen oder Kennungen, wie beispielsweise 
"%name" verwendet werden, um den Namen eines Endbenutzers zu bezeichnen, bzw. "%href" verwendet wer-
den, um die Kennung des aufrufenden Moduls an das aufgerufene Modul weiterzugeben, können weitere Va-
riablen verwendet werden, um auf weitere Daten zu verweisen, die lediglich dann festgelegt oder bekannt sind, 
wenn die Anwendung ausgeführt wird. Beispielsweise können Kennungen verwendet wird, um das Datum oder 
die Zeit zu laden, zu der die Anwendung läuft oder eine spezifische Anfrage durch einen Client erfolgt.

V. HARDWARE-ÜBERSICHT

[0162] Fig. 5 ist ein Blockdiagramm, welches ein Computersystem 500 darstellt, auf dem ein Ausführungs-
beispiel der Erfindung implementiert sein kann. Das Computersystem 500 beinhaltet einen Bus 502 oder einen 
anderen Übertragungsmechanismus zum Weitergeben von Information und einen mit dem Bus 502 verbunde-
nen Prozessor 504 zur Verarbeitung von Information. Das Computersystem 500 beinhaltet auch einen Haupt-
speicher 506, beispielsweise einen Direktzugriffsspeicher (RAM) oder ein anderes dynamisches Speicherbau-
element, das mit dem Bus 502 verbunden ist, um Information und Anweisungen zu speichern, die durch den 
Prozessor 504 ausgeführt werden sollen. Der Hauptspeicher 506 kann auch zum Speichern von temporären 
Variablen oder weiterer während der Ausführung von durch den Prozessor 504 auszuführenden Anweisungen 
auftretender Zwischeninformation verwendet werden. Das Computersystem 500 beinhaltet weiter einen Fest-
wertspeicher (ROM) 508 oder ein anderes statisches Speicherbauelement, das mit Bus 502 verbunden ist, um 
statische Information und Anweisungen für den Prozessor 504 zu speichern. Ein Speicherbauelement 510 wie 
beispielsweise eine Magnetplatte oder eine optische Platte ist vorgesehen und mit dem Bus 502 verbunden, 
um Information und Anweisungen zu speichern.

[0163] Das Computersystem 500 kann über den Bus 502 mit einer Anzeige 512 wie beispielsweise einer Ka-
thodenstrahlröhre (CRT) verbunden sein, um einem Computerbenutzer Information anzuzeigen. Ein Eingabe-
gerät 514, welches alphanumerische sowie weitere Tasten beinhaltet, ist mit dem Bus 502 verbunden, um In-
formation und eine Befehlsauswahl an den Prozessor 504 weiterzugeben. Ein weiterer Typ von Benutzerein-
gabegerät ist eine Cursor-Steuereinrichtung 516, wie beispielsweise eine Maus, ein Trackball, oder Cur-
sor-Richtungstasten, welche eine Richtungsinformation und eine Befehlsauswahl an den Prozessor 504 wei-
tergeben und die Cursor-Bewegung auf der Anzeige 512 steuern. Dieses Eingabegerät hat typischerweise 
zwei Freiheitsgrade in zwei Achsen, einer ersten Achse (z.B. x) und einer zweiten Achse (z.B. y), die dem Gerät 
ermöglichen, Positionen in einer Ebene festzulegen.

[0164] Die Erfindung betrifft die Verwendung des Computersystems 500 zur Implementierung der hier be-
schriebenen Verfahren. Gemäß einem Ausführungsbeispiel der Erfindung werden diese Verfahren durch ein 
Computersystem 500 reagierend darauf ausgeführt, dass der Prozessor 504 eine oder mehrere Sequenzen 
von einer oder mehreren im Hauptspeicher 506 enthaltenen Anweisungen ausführt. Derartige Anweisungen 
können in den Hauptspeicher 506 von einem weiteren computerlesbaren Medium wie beispielsweise einem 
Speichergerät 510 eingelesen werden. Eine Ausführung von im Hauptspeicher 506 enthaltenen Anweisungs-
sequenzen bewirkt, dass der Prozessor 504 die hier beschriebenen Prozessschritte durchführt. In alternativen 
Ausführungsbeispielen können fest verdrahte Schaltkreise anstelle oder in Kombination mit Software-Anwei-
sungen verwendet werden, um die Erfindung zu implementieren. Somit sind Ausführungsbeispiele der Erfin-
dung nicht auf irgendeine spezielle Kombination von Hardware-Schaltkreisen und Software eingeschränkt.

[0165] Der Begriff "computerlesbares Medium" wie hier verwendet, bezieht sich auf ein beliebiges Medium, 
das an der Lieferung von Anweisungen an den Prozessor 504 für eine Ausführung durch diesen teilnimmt. Ein 
derartiges Medium kann viele Formen annehmen, einschließlich, jedoch nicht eingeschränkt auf nichtflüchtige 
Medien, flüchtige Medien und Übertragungsmedien. Nichtflüchtige Medien beinhalten beispielsweise optische 
oder magnetische Platten wie beispielsweise das Speichergerät 510. Flüchtige Medien beinhalten einen dyna-
mischen Speicher wie beispielsweise den Hauptspeicher 506. Übertragungsmedien beinhalten Koaxialkabel, 
Kupferdrähte und Lichtwellenleiter, einschließlich der Drähte, die der Bus 502 aufweist. Übertragungsmedien 
können auch die Form von akustischen Wellen oder Lichtwellen annehmen, beispielsweise solchen, die bei 
Funkwellen- oder Infrarot-Datenübertragungen erzeugt werden.

[0166] Übliche Formen computerlesbarer Medien beinhalten beispielsweise eine Floppy-Disk, eine flexible 
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Platte, eine Hard-Disk, ein Magnetband oder ein beliebiges anderes magnetisches Medium, eine CD-ROM, ein 
beliebiges anderes optisches Medium, Lochkarten, Lochstreifen, ein beliebiges anderes physisches Medium 
mit Lochmustern, eine RAM, ein PROM und ein EPROM, ein FLASH-EPROM und einen beliebigen anderen 
Speicherchip oder -kassette, eine Trägerwelle wie nachfolgend beschrieben, oder ein beliebiges anderes Me-
dium, von dem ein Computer lesen kann.

[0167] Verschiedene Formen computerlesbarer Medien können daran beteiligt sein, eine oder mehrere Se-
quenzen von einer oder mehreren Anweisungen zum Prozessor 504 für eine Ausführung durch diesen zu tra-
gen. Beispielsweise können sich die Anweisungen anfänglich auf einer Magnetplatte eines entfernt befindli-
chen Computers befinden. Der entfernt befindliche Computer kann die Anweisungen in seinen dynamischen 
Speicher laden und die Anweisungen unter Verwendung eines Modems über eine Telefonleitung senden. Ein 
lokal beim Computersystem 500 angeordnetes Modem kann die Daten über die Telefonleitung empfangen und 
eine Infrarot-Übertragungseinrichtung verwenden, um die Daten in ein Infrarotsignal umzuwandeln. Ein Infra-
rotdetektor kann die im infraroten Signal transportierten Daten empfangen und eine geeignete Schaltung kann 
die Daten auf den Bus 502 bringen. Der Bus 502 bringt die Daten zum Hauptspeicher 506, von dem aus der 
Prozessor 504 die Anweisungen holt und ausführt. Die vom Hauptspeicher 506 empfangenen Anweisungen 
können optional im Speichergerät 510 gespeichert werden, und zwar entweder vor oder nach der Ausführung 
durch den Prozessor 504.

[0168] Das Computersystem 500 beinhaltet auch eine Kommunikationsschnittstelle 518, die mit dem Bus 502
verbunden ist. Die Kommunikationsschnittstelle 518 stellt eine Zweiweg-Datenkommunikationsverbindung zu 
einer Netzverbindung 520 bereit, die mit einem lokalen Netz 522 verbunden ist. Beispielsweise kann es sich 
bei der Kommunikationsschnittstelle 518 um eine ISDN-(Integrated Services Digital Network)-Karte oder ein 
Modem handeln, um eine Datenkommunikationsverbindung zu einem entsprechenden Typ von Telefonleitung 
bereitzustellen. Als weiteres Beispiel kann es sich bei der Kommunikationsschnittstelle 518 um eine LAN-(Lo-
cal Area Network)-Karte handeln, um eine Datenkommunikationsverbindung zu einem kompatiblen LAN be-
reitzustellen. Drahtlose Verbindungen können ebenfalls implementiert werden. Bei jeder derartigen Implemen-
tierung führt die Kommunikationsschnittstelle 518 ein Senden und Empfangen von elektrischen, elektromag-
netischen oder optischen Signalen durch, welche digitale Datenströme tragen, die verschiedene Typen von In-
formation repräsentieren.

[0169] Die Netzverbindung 520 stellt typischerweise über eines oder mehrere Netze eine Datenkommunika-
tion zu weiteren Datengeräten bereit. Beispielsweise kann die Netzverbindung 520 über ein lokales Netz 522
eine Verbindung zu einem Host-Computer 524 oder zu einem Datengerät bereitstellen, das durch einen Inter-
net-Dienstanbieter (ISP) 526 betrieben wird. Der ISP 526 stellt seinerseits Datenkommunikationsdienste über 
das weltweite Paketdatenkommunikationsnetz bereit, das heutzutage üblicherweise als "Internet" 528 bezeich-
net wird. Sowohl das lokale Netz 522 als auch das Internet 528 verwenden elektrische, elektromagnetische 
oder optische Signale, welche digitale Datenströme transportieren. Die über die verschiedenen Netze ge-
schickten Signale und die Signale, die über die Netzverbindung 520 und die Kommunikationsschnittstelle 518
gesendet werden, welche digitale Daten zum Computersystem 500 hin und von diesem weg transportieren, 
sind beispielhafte Formen von die Information transportierenden Trägerwellen.

[0170] Das Computersystem 500 kann über das/die Netz(e), die Netzverbindung 520 und die Kommunikati-
onsschnittstelle 518 Nachrichten senden und Daten, einschließlich Programmcode, empfangen. Beim Beispiel 
des Internets könnte ein Server 530 einen angeforderten Code für ein Anwendungsprogramm über das Inter-
net 528, den ISP 526, das lokale Netz 522 und die Kommunikationsschnittstelle 518 senden.

[0171] Der empfangene Code kann bei Empfang durch den Prozessor 504 verarbeitet werden und/oder für 
eine spätere Ausführung im Speichergerät 510 oder einem anderen nichtflüchtigen Speicher gespeichert wer-
den. Auf diese Weise kann das Computersystem 500 einen Anwendungscode in Form einer Trägerwelle er-
halten.

[0172] In der obigen Beschreibung ist die Erfindung unter Hinweis auf bestimmte Ausführungsformen der Er-
findung beschrieben worden. Es ist jedoch offensichtlich, dass verschiedene Abänderungen und Veränderun-
gen vorgenommen werden können, ohne den Bereich der Erfindung zu verlassen. Die Beschreibung und die 
Zeichnungen sind demgemäß nicht als Einschränkung, sondern als Veranschaulichung aufzufassen.

Patentansprüche

1.  Ein Verfahren, das es Diensten gestattet, in Reaktion auf eine erste Anforderung von einem Endbenut-
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zer (130, 132, 134) auf Daten zuzugreifen, wobei in Reaktion auf die erste Anforderung eine Antwort an den 
Endbenutzer (130, 132, 134) gesendet wird,  
dadurch gekennzeichnet, dass  
die Daten bei einer Zwischenstation gespeichert werden, und das Verfahren die computerimplementierten 
Schritte aufweist:  
Empfangen, bei der Zwischenstation in Reaktion auf die erste Anforderung von dem Endbenutzer (130, 132, 
134), einer ersten Ausgabe von einem ersten Dienst, wobei die erste Ausgabe eine oder mehrere Variablen 
enthält;  
Heranziehen einer Abbildung, die eine Mehrzahl von Variablen auf eine Mehrzahl von Datenwerten abbildet, 
wobei die Mehrzahl von Variablen die eine oder die mehreren Variablen aufweist;  
Identifizieren, beruhend auf der Abbildung, von einem oder mehreren Datenwerten, die auf einem mit der Zwi-
schenstation in Beziehung stehenden Server (110) gespeichert sind, wobei der eine oder die mehreren Daten-
werte der einen oder den mehreren Variablen zugeordnet sind;  
Erzeugen der Antwort in Reaktion auf die erste Anforderung, und zwar beruhend auf der ersten Ausgabe und 
dem einen oder den mehreren Datenwerten, die der einen oder den mehreren Variablen zugeordnet sind; und  
Senden der Antwort an den Endbenutzer (130, 132, 134) in Reaktion auf die erste Anforderung.

2.  Das Verfahren nach Anspruch 1, ferner mit dem computerimplementierten Schritt:  
Speichern, bei der Zwischenstation, von einem oder mehreren zusätzlichen Datenwerten in Reaktion auf eine 
Datenspeicheranforderung von dem ersten Dienst.

3.  Das Verfahren nach Anspruch 2, ferner mit dem computerimplementierten Schritt:  
Aktualisieren der Abbildung, um anzuzeigen, dass eine oder mehrere zusätzliche Variable dem einen oder den 
mehreren zusätzlichen Datenwerten zugeordnet sind.

4.  Das Verfahren nach Anspruch 1, bei dem der Schritt des Erzeugens der Antwort beruhend auf der ersten 
Ausgabe und dem einen oder den mehreren Datenwerten den computerimplementierten Schritt umfasst:  
Ersetzen mindestens einer der einen oder der mehreren Datenvariablen durch mindestens einen des einen 
oder der mehreren Datenwerte, der/die der mindestens einen der einen oder der mehreren Datenvariablen zu-
geordnet ist/sind.

5.  Das Verfahren nach Anspruch 1, bei dem die eine oder die mehreren Variablen eine bestimmte Variable 
zur Identifizierung eines vorherigen Dienstes umfasst/umfassen, von dem der Endbenutzer (130, 132, 134) 
eine vorherige Ausgabe angefordert hat, und bei dem das Verfahren ferner den computerimplementierten 
Schritt aufweist:  
Speichern, bei der Zwischenstation, eines bestimmten Datenwertes, der einen bestimmten vorherigen Dienst 
angibt, von dem der Endbenutzer (130, 132, 134) eine bestimmte vorherige Ausgabe angefordert hat, wobei 
die Abbildung anzeigt, dass der bestimmte Datenwert der bestimmten Variablen zugeordnet ist.

6.  Das Verfahren nach Anspruch 5, bei dem der Schritt des Erzeugens der Antwort basierend auf der ers-
ten Ausgabe und dem einen oder den mehreren Datenwerten die computerimplementierten Schritte aufweist:  
Überprüfen der ersten Ausgabe, um die bestimmte Variable zu erkennen;  
Feststellen, dass die bestimmte Variable beruhend auf der Abbildung dem bestimmten Datenwert zugeordnet 
ist; und  
Aufnehmen einer Referenz auf den bestimmten vorherigen Dienst in die erste Ausgabe, beruhend auf dem be-
stimmten Datenwert.

7.  Das Verfahren nach Anspruch 6, bei dem der Schritt des Aufnehmens der Referenz auf den bestimmten 
vorherigen Dienst in die Ausgabe den computerimplementierten Schritt aufweist:  
Bereitstellen eines Objekts, das dem bestimmten vorherigen Dienst zugeordnet ist, so dass, wenn der Endbe-
nutzer (130, 132, 134) das Objekt auswählt, eine neue Anforderung für eine neue Ausgabe an den bestimmten 
vorherigen Dienst gesendet wird.

8.  Das Verfahren nach Anspruch 1, bei dem die Ausgabe ein Objekt aufweist, das einem zweiten Dienst 
zugeordnet ist, wobei das Objekt eine bestimmte Variable als einen Parameter für das Objekt aufweist, wobei 
die bestimmte Variable einem bestimmten Datenwert zugeordnet ist, der den ersten Dienst angibt, und wobei 
der Schritt des Erzeugens der Antwort den computerimplementierten Schritt umfasst:  
Ersetzen der bestimmten Variablen durch den bestimmten Datenwert, so dass, wenn das Objekt von dem End-
benutzer (130, 132, 134) ausgewählt wird, eine zweite Anforderung für eine zweite Ausgabe des zweiten 
Dienstes durch die Zwischenstation an den zweiten Dienst gesendet wird, wobei die zweite Anforderung den 
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ersten Dienst angibt.

9.  Ein computerlesbares Medium, das eine oder mehrere Befehlssequenzen trägt, um es Diensten zu er-
möglichen, auf Daten, die bei einer Zwischenstation gespeichert sind, zuzugreifen, wobei die Ausführung der 
einen oder mehreren Befehlssequenzen durch einen oder mehrere Prozessoren den einen oder die mehreren 
Prozessoren veranlasst, die Schritte des Verfahrens nach einem der Ansprüche 1 – 8 auszuführen.

Es folgen 6 Blatt Zeichnungen
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Anhängende Zeichnungen
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